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„Wir möchten Jesus sehen!“

8 Geleitwort

ernst genommen werden. Man muss auch ernsthaft und wohlwollend
prüfen, wie weit die einzelnen, recht verschiedenen Lebensentwürfe jun-
ger Menschen als eine Bereicherung zu verstehen sind. Es ist gut, wenn
die sehr verschiedenen Sehnsüchte zur Sprache kommen und sich dadurch
ein Stück objektivieren. Aber auch die biblische Botschaft steht in engem
Zusammenhang mit der jeweils eigenen Lebens- und Glaubensgeschichte. 

Wie in der biblischen Erzählung bleibt es auch in der Jugendpastoral
manchmal offen, ob die Jugendlichen Jesus wirklich zu sehen bekommen.
Der Weltjugendtag in seiner ganzen Vorbereitung antwortet auf den oft
geheimen Wunsch, Jesus zu sehen, mit Hinführungen zum Evangelium
und dem Aufruf zur persönlichen Nachfolge. Freilich genügt hier das
Zeugnis des Worts allein nicht. Vielmehr sind alle, die in der Jugend-
pastoral Verantwortung tragen, gefordert, mit ihrer eigenen Existenz und
ihrem persönlichen Leben ein echtes und unbestechliches Zeugnis für
Jesus zu geben. Eine Jugendpastoral, welche die Sehnsucht junger Men-
schen ernst nimmt, wird auch Räume finden und schaffen, in denen es
zu neuen Begegnungen kommen kann, zu einem Austausch über die je
eigene Sehnsucht und die individuelle Suche nach Sinn und Glauben.
Durch dieses Miteinander, vor allem auch im Gespräch, könnte ein neues
„Wir“ entstehen. Jugendliche und Erwachsene, Gemeinschaften, Orden
und Verbände, Schüler, Auszubildende und Studierende, Einzelne und
Gruppen können dann sehr viel besser miteinander lernen, Jesus wirk-
lich zu sehen. 

Im Bemühen, einander in der individuellen Verschiedenheit, unter-
wegs auf den vielen Straßen des Lebens, anzuerkennen und ein neues
Miteinander zu finden, entsteht ein wichtiger Weg, der uns zum großen
Glaubensfest des XX. Weltjugendtags führen kann. Dadurch trägt der
Weltjugendtag zu einer Vertiefung des Glaubens bei jedem Einzelnen
bei. Der junge Mensch verschwindet nicht in der Anonymität, in der
Masse und in einem unbestimmten Gefühl. Vielmehr wird die Entschei-
dungsfähigkeit junger Menschen für das geweckt, was sie unbedingt 
angeht und was sie oft heimlich suchen. Dies ist eine Chance des Welt-
jugendtags, die wir uns nicht entgehen lassen dürfen. 

Mainz/Bonn, 6. Januar 2004, Dreikönig

Karl Kardinal Lehmann
Bischof von Mainz, 
Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz

„Wir möchten Jesus sehen!“ – Unter dieses Leitwort hat Papst
Johannes Paul II. den XIX. Weltjugendtag gestellt, der am Palmsonntag
2004 dezentral auf diözesaner Ebene gefeiert wird. Das Leitwort aus dem
Johannesevangelium (Joh 12,20–26) ist anspruchsvoll. Es setzt voraus,
dass die Jugendlichen auch heute Jesus tatsächlich sehen wollen. Und es
geht davon aus, dass es ein „Wir“ gibt, eine Gemeinschaft, die diesen
Wunsch zur Sprache bringt.

Wie passen die Aussagen des biblischen Textes und die Lebenswirk-
lichkeit der Jugendlichen in unserem Land zusammen? Der biblische Text
erzählt die Geschichte einer Grenzsituation: Einige Griechen kommen zur
Gemeinschaft um Jesus herum und bitten: „Wir möchten Jesus sehen!“
Griechen galten für die Juden damals als Fremdlinge, als Heiden, die
nicht richtig dazu gehörten. Sie befinden sich in einer Grenzsituation.
Die Grenze ist ein unwirtliches Land. Sie bietet keine Geborgenheit, sie
ist kein Ort der Heimat und Wärme. Wer sich hier befindet, ist auf der
Suche nach einem Weg, über den er in eine neue, vielleicht bessere Hei-
mat gelangt. Der Text mag uns ein wenig enttäuschen, weil er nicht sagt,
ob die Griechen Jesus wirklich zu sehen bekamen. Stattdessen wird ihr
Wunsch nach dem „Sehen“ von Jesus beantwortet mit einer Einladung
zur Nachfolge.

Viele junge Menschen befinden sich heute ebenfalls in einer Grenz-
situation. Ähnlich wie die Griechen in der Geschichte aus dem Johannes-
evangelium nicht zum Judentum gehörten, gehören Jugendliche in un-
serem Land vielfach zu keiner Kirche und schon gar nicht zu einer
Gemeinschaft, in der sie ihren Glauben teilen. Dennoch haben sie sehr
oft ein Bedürfnis nach Sinnerfüllung und eine Sehnsucht nach Gebor-
genheit, nach einem festen Halt in ihrem Leben. Sie möchten jemanden
erfahren und sehen, der ihnen etwas bedeutet und der ihnen etwas
schenkt, was sie nicht schon selbst wissen und haben. Sie sind auf der
Suche nach einem tieferen bleibenden Sinn, der nicht enttäuscht und
auf den man sich verlassen kann. Freilich erfahren sie diese Sehnsucht in
der Regel nicht als „Wir“, als Gruppe. Jeder sucht seinen eigenen Weg und
kann sich dabei auch ziemlich verlaufen. Sozialwissenschaftliche Unter-
suchungen zur konkreten Lebenswirklichkeit von Jugendlichen zeigen,
dass sie sich zwar gerne als Gruppe treffen, zugleich aber einen starken
Hang dazu haben, ausschließlich eigene Wege zu gehen und sich manch-
mal dabei auch abzuschließen („Individualisierung“). Diese Grundeinstel-
lung macht auch vor der Gestaltung der Religiosität nicht Halt. 

In diesem Zusammenhang kann das Wort „Wir möchten Jesus
sehen!“ zu einem ermutigenden Zuspruch werden. Jugendliche möchten
in ihrer eigenen Fähigkeit, sich für Sinn und Religiöses zu entscheiden,
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„Wir möchten Jesus sehen!“

Schlaglichtartig greifen diese
Worte die Spannung der
gegenwärtigen Situation der
Kirche in unserem Land auf.
Wir sehen auf der einen Seite,
dass bei vielen – nicht nur
jungen Menschen – der Glaube
verdunstet und sie heimatlos
werden in unserer Kirche.

Andererseits erfahren wir, dass
viele junge Menschen überall auf

der Welt nachdenklich geworden
und auf der Suche nach einer Mitte

ihres Lebens wie einer guten
Zukunft sind.

Dabei ist zu spüren: „Glaube liegt
in der Luft!“

Das Leitwort des XIX. Weltjugendtags 
„Wir möchten Jesus sehen!“ will ermutigen, dieser

Spur des Glaubens, die in Jesus dem Christus ein Gesicht
bekommen hat, nachzugehen. Es lädt ein, Christus als die Mitte unseres
Lebens und der Gemeinschaft zu entdecken und zu feiern. Das Leit-
wort will nicht zuletzt anstoßen, in den nächsten Monaten vor dem
XX. Weltjugendtag in Deutschland den Weg zu bereiten, dass Jesus
Christus „ankommen“ kann. 

Bei vielen Besuchen, in Konferenzen und bei Einkehrtagen, in 
den Feiern von Gottesdiensten und bei Gebetstreffen erlebe ich, wie
viele Menschen in allen (Erz-)Diözesen und auf allen Ebenen dieses
Glaubensfest mit vorbereiten. Eine freudige Erwartung und positive

11

Motivation auf die Tage der Begegnung in den Diözesen und das zentra-
le Glaubensfest in Köln hin ist nicht zu übersehen. Des Weiteren wird
die Chance ergriffen, in der Vorbereitung der Gastgeberrolle Wege zu
suchen, um das Vertrauen in die Menschheitsfamilie wachsen zu lassen. 

Als Pilgerweg junger Menschen will der Weltjugendtag Brücken
bauen, Brücken des Glaubens, der Solidarität und der Hoffnung
zwischen den Kontinenten, Völkern und Kulturen. 

Die Konturen eines solchen Brückenbaus werden bei uns auch
schon deutlich, wenn sich unterschiedliche Träger der Jugend- und
Gesamtpastoral im Anliegen einer guten geistlichen und organisatori-
schen Vorbereitung dieses Weltereignisses verbinden. 

Fragen wie beispielsweise: „Können die notwendigen Anstren-
gungen zur Durchführung des Weltjugendtags finanziell und personell
bewältigt werden?“; „Was bringt uns der Weltjugendtag?“; „Was bleibt
nach dem Weltjugendtag?“ sollen nicht verschwiegen werden. Diese
oder ähnliche Fragen sind wichtig, um das Glaubensfest zu „erden“,
und sie machen die Notwendigkeit deutlich, maßvolle sowie ange-
messene Rahmenbedingungen zu setzen. Gleichwohl wollen sie nicht
hindern, mit großer Zuversicht und im Vertrauen auf Gottes Hilfe den
erforderlichen Einsatz aufzubringen, unsere Kirche und unser Land für
eine gute Gastgeberschaft vorzubereiten.

Die vorliegende Arbeitshilfe zum XIX. Weltjugendtag will unter-
stützen, das Leitwort in verschiedenen Facetten aufleuchten zu lassen
und unterschiedliche Wege aufzeigen für die geistliche Vorbereitung
des XX. Weltjugendtags. Dies zeigt auch die Herkunft und die Band-
breite der Beiträge aus unterschiedlichsten Feldern der Pastoral.

Dank sei allen gesagt, die durch ihren Beitrag und ihre redaktio-
nelle Arbeit die Erstellung der Arbeitshilfe ermöglicht haben. 

Für weitere Fragen und zur Unterstützung stehen die Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter im Weltjugendtagsbüro in Köln gern zur Ver-
fügung.

Die vielen guten Vor-Zeichen für den XX. Weltjugendtag 2005 
in Deutschland und der Beginn des Pilgerwegs der Versöhnung des 
Weltjugendtagskreuzes durch Deutschland am Palmsonntag 2004 
in Berlin sind für mich beeindruckende Hinweise dafür, dass 
„Glaube in der Luft liegt.“ 

Pfarrer Georg Austen
Sekretär des Weltjugendtags,
Deutsche Bischofskonferenz

1Zenetti, Lothar, Wir sind noch zu retten, München 1989. Mit freundlicher Genehmigung des J. Pfeiffer Verlags.

„Es ist nicht zu leugnen: 
Was viele Jahrhunderte galt,
schwindet dahin.
Der Glaube,
höre ich sagen, verdunstet.
Gewiss, die wohl verschlossene
Flasche könnte das Wasser
bewahren. Anders die offene
neue Schale: Sie bietet es an.
Zugegeben, nach einiger Zeit
findest du trocken die Schale,
das Wasser schwand. Aber
merke:
Die Luft ist jetzt feucht.
Wenn der Glaube verdunstet,
sprechen alle bekümmert von
einem Verlust. Und wer von 
uns wollte dem widersprechen!
Und doch: Einige wagen es trotz
allem zu hoffen. Sie sagen: 
Spürt Ihr es noch nicht? 
Glaube liegt in der Luft!“ 1

„Glaube liegt in der Luft“10
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antritt durch sein (Jesu) Handeln.“ 31 Die Herrschaft Gottes ist in ihrer
Zuwendung zum Menschen von der Freiheit Gottes getragen, sie ist
reine Initiative Gottes. Sie ist nicht herbeizuführen, sondern der
Einzelne kann sich von ihr beanspruchen und befreien lassen 
(Mk 10,15par; Lk 15,11–32; Mt 20,1–15).

Jesus lebt aus der Gewissheit der Unbedingtheit der Liebe Gottes
für alle Menschen, die den Menschen in seinem Handeln begegnet.
So kann „in seinem eigenen Tun das Heilshandeln Gottes Wirklich-
keit für die Menschen“ 32 werden. Indem Jesus die nahe gekommene
Gottesherrschaft vollmächtig verkündigt und ihren Anbruch behaup-
tet, „verschränkt sich in seiner eigenen Verkündigung die Zukunft des

Reichs Gottes mit ihrer Gegenwart so, dass sich in
Jesu eigenem Wirken der präsentische Einbruch der
doch erst für die Endzeit erhofften Gottesherrschaft
ereignet.“ 33 Sein Wirken ist von seiner Person nicht
zu trennen, die Priorität der Gottesherrschaft ist ganz
an seinem Verhalten abzulesen: Er selber gibt ihr die
erste Stelle in seinem Leben und gewährt darin Gott
und seinem Handeln den exklusiven Raum. 34 Aus der
eigenen Gotteserfahrung wird die Gewissheit in Jesus
zur überzeugten Verkündigung gelangt sein: Die in
der Anrede „Abba“ kulminierende Erfahrung Jesu
von Gottes Liebe ist ihm nicht allein gegeben,
sondern gilt für alle Menschen. 35

Die Krise des Kreuzestodes und 
die Auferweckungshandlung Gottes
„Durfte sich ein Mensch als Ort der Gegenwart Gottes ausgeben?“ 36

Die Verbindung der Verkündigung des Herrschaftsantritts Gottes und
der wirkmächtigen Taten Jesu ist dessen einzigartiger Anspruch und
bedurfte der Rechtfertigung. 37 Jesus macht sich in seiner Verkündigung

31 Kessler, Hans, Sucht den Lebenden, a.a.O., S. 86.
32 Essen, Georg, Freiheit Jesu, a.a.O., S. 261.
33 Essen, Georg, Freiheit Jesu, a.a.O., S. 260.
34 Dies gehört „unabdingbar in das Geschehen der Selbstzusage Gottes mit hinein.“ (Essen, Georg,

Freiheit Jesu, a.a.O., S. 262); vgl. Bongardt, Michael, Der Widerstand der Freiheit. Eine transzendent-
allogische Aneignung der Angstanalysen Kierkegaards, Frankfurt /Main 1995, S. 336; Kessler, Hans,
Sucht den Lebenden, a.a.O., S. 61.

35 Vgl. u.a. Kessler, Hans, Christologie, a.a.O., S. 276f.
36 Essen, Georg, Freiheit Jesu, a.a.O., S. 264.
37 Vgl. Pröpper, Thomas, „Daß nichts uns scheiden kann von Gottes Liebe…“. Ein Beitrag zum

Verständnis der „Endgültigkeit“ der Erlösung, in: Angenendt, Arnold/Vorgrimler, Herbert (Hrsg.), 
Sie wandern von Kraft zu Kraft: Aufbrüche, Wege, Begegnungen. Festgabe für Bischof Reinhard
Lettmann, Kevelaer 1993, S. 301– 319, hier S. 305; Kessler, Hans, Sucht den Lebenden, a.a.O., S. 90.
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1.2 Jesus Christus – Gottes Liebe für die Menschen

1.2.1 Systematisch-theologische Notizen

Jesu Leben und Verkündigung: Dieser Mensch ist Gott
2000 Jahre nach dem Auftreten des irdischen Jesus fragen Menschen,
welche Bedeutung Jesus in ihrem Leben hat. Sie suchen auch in der
Bibel nach Antworten auf ihre Lebensfragen und den Sinn ihres
Lebens. Die Menschen, die in den Texten des Neuen Testaments mit
Jesus Christus zu tun haben, erscheinen in ihrem Fragen nicht so weit
entfernt zu sein vom eigenen Leben.28

Jede Zeit findet ihren geschichtlich geprägten Zugang zu den
Schriften des Neuen Testaments als den Glaubensberichten über Jesus
Christus. So gab es bereits in der Zeit Jesu und der schriftlichen Über-
lieferung nach seinem Tod unterschiedliche Deutungen seines Lebens,
Sterbens und seiner Auferweckung. 29

Umso erstaunlicher ist es, dass sich die Verfasser der Evangelien
über das Zentrum der Verkündigung Jesu einig sind: Die Gottesherr-
schaft als das nahe gekommene Reich Gottes ist der Mittelpunkt des
öffentlichen Lebens Jesu.Der irdische Jesus verkündigt das Heil
Gottes, das als Wirklichkeit für die Menschen erfahrbar wird. Das
Reich Gottes kann in einem dreifachen Sinn in den Taten und der
Verkündigung Jesu gelesen werden: 30 Es ist eine zukünftige Größe, um
dessen Kommen gebetet wird. Es ist in den Zeichenhandlungen Jesu
und seiner Person dennoch bereits gegenwärtig und angebrochen.
Gerade darin verweist Jesus auf das umfassende Heil Gottes. „Jesus
behauptet also den realen Einstand der Gottesherrschaft in der Gegen-
wart. Er proklamiert den aktuellen (nicht nur baldigen) Herrschafts-

Theologische Grundlagen

28 Vgl. dazu Rahner, Karl, Art. Theologie und Anthropologie, in: Ders., Schriften zur Theologie VIII, Einsiedeln
1967, S. 43–56, hier S. 49f. Die so genannte „anthropologische Wende“ in der Theologie veränderte das
theologische Denken, denn sie ermöglichte, dass die „Frage nach dem Gegenstand einer Erkenntnis auch
die Frage nach dem Wesen des erkennenden Subjekts“ ist. 

29 Die bereits im Neuen Testament entstandenen Aussagen zu Jesus finden sich in der Form von Bekenntnis-
schriften und sind aus dem jeweiligen Kontext ihrer Verfasser heraus zu verstehen. Die Mission der ersten
Christen in die römische und die griechische Welt und die dadurch folgende Aufnahme des Gedankenguts
hat weitere Veränderungen in der Christologie bewirkt, die ihre Ursprünge nicht zuletzt in der vorherrschen-
den Philosophie haben. Vgl. dazu als Überblick u.v.a.: Kessler, Hans, Jesus Christus – Weg des Lebens.
Christologie, in: Schneider, Theodor (Hrsg.), Handbuch der Dogmatik, Band 1, Düsseldorf 1995, S. 241– 442;
Hilberath, Bernd Joachim/Schneider, Theodor, Art. Jesus Christus /Christologie, B. Systematisch, in:
Eicher, Peter (Hrsg.), Neues Handbuch theologischer Grundbegriffe, Band 3, München 1991, S. 20–37;
Essen, Georg, Die Freiheit Jesu. Der neuchalkedonische Enhypostasiebegriff im Horizont neuzeitlicher
Subjekt- und Personphilosophie, Regensburg 2001, S. 24–65 (Dogmengeschichte).

30 Vgl. dazu: Kessler, Hans, Christologie, a.a.O., S. 269; Kessler, Hans, Sucht den Lebenden, a.a.O., 
S. 84f.; Werbick, Jürgen, Soteriologie, a.a.O., S. 70 f.; Pröpper, Thomas, Erlösungsglaube und
Freiheitsgeschichte. Eine Skizze zur Soteriologie, Mainz ³1991, S. 39.
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Der irdische Jesus
verkündigt das
Heil Gottes, das
als Wirklichkeit
für die Menschen
erfahrbar wird.
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offenbarung Gottes. Der Ereigniszusammenhang von Leben, Tod und
Auferweckung Jesu erscheint als Bedeutungszusammenhang und ist
das Grunddatum des Glaubens. Gott hat sich in seiner Treue zu sei-
nem Heilsversprechen geschichtlich unüberbietbar in Jesus Christus
offenbart. „Denn in der Hingabe seines Lebens, die Gott als Erweis der
eigenen Liebe qualifizierte, hat die Offenbarkeit dieser Liebe eine
auch noch der Verkündigung Jesu gegenüber neue Stufe erreicht.“ 43

Gunda Werner, Dipl.-Theol., arbeitet im Weltjugendtagsbüro im Bereich 
Pastorale Vor- und Nachbereitung.

43 Pröpper, Thomas, Endgültigkeit, a.a.O., S. 309.

zum Ort Gottes. Denn diese Verkündigung betraf „Gottes freies
Verhalten zu den Menschen“ und sagt eine Wahrheit zu, „die sich
Menschen wohl wünschen und ausdenken mögen, die aber dennoch
begründete Wahrheit nur sein kann, wenn sie ihnen von Gott selbst
her begegnet.“ 38

Jesus hat bis zu seinem Tod seine Haltung, dem Kommen Gottes
in dieser Welt zu dienen, aufrechterhalten. 39 Der Tod am Kreuz ist in
der Linie der durchgehaltenen Proexistenz Jesu die Gestalt, „in der
Gottes entschiedene und schon im Leben Jesu begegnende Liebe ihre
Unbedingtheit bewährt.“ 40

Offenbarungstheologisch gewendet ist darin die Kontinuität des
Heilshandelns Gottes gewährleistet. Andernfalls würde dem Kreuz
eine Bedeutung gegeben, die Jesus selber nicht gekannt hätte. Zugleich
wäre es Anlass eines neuen Offenbarungsakts Gottes gewesen, nicht
aber selbst als Offenbarungs- und Heilshandeln Gottes zu verstehen. 41

In dem in den Ostererscheinungen 42 der Jüngerinnen und Jünger
offenbaren Auferweckungshandeln Gottes am Gekreuzigten bestätigt
und vollendet Gott den Vollmachtsanspruch Jesu in seiner Verkündi-

gung und seinem Wirken. In der Auferwe-
ckung identifiziert sich Gott mit dem
Gekreuzigten und darin aber auch zugleich
mit dem Gott, den Jesus in seinem Leben
verkündigt hat und in dessen vollmächtiger
Autorität er gehandelt hat. Der Gott, den
Jesus als bedingungslos und zuvorkommend
in seiner Liebe zu den Menschen bezeugt
hat, ist auch der Gott, der ihn auferweckt
hat. Der Glaube der Jünger und Jüngerinnen
an Jesus Christus wird durch die Auferwe-
ckung endgültig legitimiert.

Jesus Christus ist die reale Gegenwart
der unbedingt für die Menschen entschiede-
nen Liebe Gottes und eben darin die Selbst-

Theologische Grundlagen
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Der gekreuzigte Jesus

Gott hat sich in
seiner Treue zu
seinem Heilsver-
sprechen geschicht-
lich unüberbietbar
in Jesus Christus
offenbart. 

38 Pröpper, Thomas, Endgültigkeit, a.a.O., S. 306.
39 Vgl. dazu: Pröpper, Thomas, Erlösungsglaube, a.a.O., S. 50; Schürmann, Heinz, Jesu ureigener Tod.

Exegetische Besinnungen und Ausblick, Freiburg 1983. „Also ist Jesu Hingabe des Lebens [ist] nur
insofern Bedingung […], als ohne sie Gottes Kommen ins Äußerste, seine Zuwendung noch zu den
Feinden nicht wirklich und damit die Grund- Maßlosigkeit seiner Liebe nicht offenbar georden wäre,
d.h. ohne jeden geschichtlich vollendeten Ausdruck ihrer Unbedingtheit geblieben wäre“. 
(Pröpper, Thomas, Erlösungsglaube, a.a.O., S.17).

40 Pröpper, Thomas, Erlösungsglaube, a.a.O., S.17.
41 Vgl. Pröpper, Thomas, Erlösungsglaube, a.a.O., S. 50f.
42 Vgl. Kessler, Hans, Sucht den Lebenden, a.a.O., S. 109.
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2. Auswertung 30 – 40 Minuten
Der Gruppenleiter gibt das Signal, dass der Satz noch zu Ende
geschrieben wird, und sammelt dann alle Stifte ein. 
In der Auswertung geht es darum, dass alle alles lesen und
Verständnisfragen stellen können.

–  Alle lesen alles noch einmal.

–  Anschließend wird der Satz (Aussage/Gedanke/Gefühl), 
dem ich zustimme und den ich ablehne, jeweils auf einen Zettel
geschrieben.

–  Mit dem Satz setzen sich alle um die Kreuzikone/das Bild. 
Damit ist ein neuer Gesprächsabschnitt markiert.

–  Die Kerzen werden angezündet.

–  Jeder erzählt etwas zu seinem ausgewählten Satz.

–  Gemeinsamkeiten und Unterschiedlichkeiten werden im
Gespräch entdeckt.

Impuls für das weitere Gespräch ist ein Bibeltext (z.B. Aufersteh-
ungsberichte; Emmausgeschichte). Jesus hat sich auf Gott ver-
lassen, und Gott hat ihn nicht verlassen. Dies gilt auch für uns, 
jetzt und hier und heute: Als von Gott unbedingt Geliebte können
wir uns auf den verlassen, der uns noch nie verlassen hat.

–  Was spricht mich am Bibeltext an?

–  Kann ich der Liebe Gottes glauben?

–  Unbedingt geliebt zu sein, was heißt das für mich?

–  Die Aussagen auf den Zetteln werden erneut gelesen.

–  Die Aussagen auf den Zetteln können noch einmal verändert und
dann zum Kreuz gelegt werden.

3. Abschluss 10 Minuten
–  Gebet und Lied zum Abschluss.
–  Bitte um Segen.

Gunda Werner, Dipl.-Theol., arbeitet im Weltjugendtagsbüro im Bereich Pastorale
Vor- und Nachbereitung.

1.2.2 Zwei Impulse für die Gruppenarbeit

Vorschlag 1:

Ziel: In einem Schreibgespräch den Einzelnen 
eine Auseinandersetzung mit dem Kreuzes-
geschehen ermöglichen und das Kreuz als
geschichtlich unüberbietbare Gestalt der
Liebe Gottes für das Glaubensleben vertiefen.

Gruppengröße, Zielgruppe und Zeit:
Zehn Junge Erwachsene ab 20 Jahren, 90 Minuten

Material: 
! Großes Blatt Papier
! Kleine Zettel
! Marker
! Ruhige Musik
! CD-Player
! Kreuzikone/Kreuzbild
! Kerzen

Ablauf:
1. Schreibgespräch 30 – 40 Minuten
Auf einem sehr großen Blatt, das auf dem Boden oder auf einem
großen Tisch liegt, steht in der Mitte der Satz: „Wer sich auf Gott
verlässt, ist verlassen??!!??“ Alle stellen sich um das Blatt und
bekommen die Anweisungen:

–  In den 30 –45 Minuten habt ihr Zeit, alle Gedanken und 
Gefühle, die euch zu dem Satz kommen, aufzuschreiben, 
wie in einem Chatroom.

–  Dies geschieht im Schweigen.

–  Jede Kommunikation untereinander geschieht im Schreiben,
seien es Fragen, Zustimmung, Diskussionsbedarf.

–  Es darf alles geschrieben werden.

–  Es geht darum, möglichst viele Gedanken und Gefühle 
zu dem Satz zu sammeln.

–  Dazu wird ruhige Musik abgespielt.

27Impulse für die Gruppenarbeit
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3. Neubetrachtung der ausgewählten Artikel 15 Minuten
Unter dem Gedanken der „bedingungslosen“ Liebe Gottes werden
die Teilnehmenden eingeladen, nochmals ihre „Alltagsschriften“ zu
betrachten.

–  Wo erfahre ich im Lesen oder Umgang mit den Artikeln
Zuspruch?

–  Welche Sehnsucht bleibt offen?

–  Wo werden mir konkret praktische Tipps oder Hilfen angeboten,
die das Leben froher gestalten?

–  Wo erfahre ich Unterschiede?

4. Perspektivenbeschreibung 30 Minuten
Die Teilnehmenden werden eingeladen, sich über ihre Betrachtungen
auszutauschen. Dabei können folgende Fragen leitend sein:

–  Gott liebt uns „bedingungslos“. Wie können wir im Alltag lernen,
mit seinen „liebenden Augen“ zu sehen?

–  Was kann uns dabei förderlich sein? Was hinderlich?

–  Welche Anfragen ergeben sich daraus an unsere Umwelt? 
An uns selbst?

–  Wie können wir uns gegenseitig unterstützen?

Natascha Kujawski, Dipl.-Theol., Pastoralreferentin, 
arbeitet im Weltjugendtagsbüro im Bereich Pastorale Vor- und Nachbereitung .

Vorschlag 2:

Ziel: Mit den liebenden Augen Gottes 
Impulse aus dem Alltag neu aufnehmen.

Gruppengröße, Zielgruppe und Zeit:
15 junge Erwachsense ab 25 Jahren, 90 Minuten

Material:
! Jeder Teilnehmer bringt eine Zeitschrift, Illustrierte mit einem

ausgewählten Artikel zur Gesprächsrunde mit.
! Großes Plakat mit Impulstext
! Pro Person ein Christusbild/Foto
! Kerzen

Ablauf:
1. Statements zu den Zeitschriften 30 Minuten
Die Teilnehmer teilen sich gegenseitig mit, aus welchen Gründen
sie die Zeitschrift oder Illustrierte mitgebracht haben.

–  Wann, wo, wie häufig lese ich diese Zeitschrift?

–  Was spricht mich besonders an?

–  Welches Lebensgefühl wird mir vermittelt?

–  Wieso habe ich diesen Artikel ausgewählt?

2. Geistlicher Impuls 15 Minuten
Die Kerzen in der Mitte werden entzündet. Jeder Teilnehmer erhält
ein Christusbild/Foto und wird zur Betrachtung eingeladen.
(Gegebenenfalls kann ein Vorbereitungsgebet gemeinsam
gesprochen werden, zum Beispiel GL 5,2/6)

Impuls: Gott liebt den einzelnen Menschen bedingungslos. 
Jesus hat seinen „Abba“ bedingungslos geliebt und verkündigt
seine Liebe. Spüren Sie der Einladung, „bedingungslos“ geliebt zu
werden nach.

Jesus Christus, Ikone (Ausschnitt)
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Ablauf:
1. Vorbereitung
Kultur des Kinos
Wer ins Kino geht, kennt das Ritual vor dem Beginn des Filmes:
Eine fast „kultische“ Stille! Die Menschen unterhalten sich
gedämpft. Wer nie Popcorn oder Cola trinkt, hier muss es sein!
Jung und Alt stimmen sich fast feierlich auf ein Ereignis ein.
Mancherorts sind die Gäste chic gekleidet und in gespannter
Erwartungshaltung! Es gibt einen geregelten Ablauf – eine Art
Liturgie? – im Kino! 

Viele Filme haben ihren festen Platz im Leben. Mehr und
mehr sind es Kinohits mit religiösen Anspielungen wie „Der Herr
der Ringe“, „Das Schweigen der Lämmer“ oder „Forrest Gump“.
Sie bieten dem Betrachter verschiedene Les- und Deutungsarten
des Films und des eigenen Lebens. Gerade so genannte Klassiker
haben sie auch verdient! Aber nicht nur sie, auch aktuelle und noch
nicht zum Klassiker avancierte Filme bewegen die Menschen von
heute und bieten meisterhaft ausgearbeitete Deutungsmuster an. 

Der Einsatz von Kultfilmen im kirchlichen Kontext ist keine
Vereinnahmungsabsicht dieser Kunstwerke, sondern eine Ge-
brauchsabsicht. Ziel ist also nicht ein Nachweis von christlichen
Elementen in säkularen Filmen oder gar dem Regisseur eine
christliche Absicht zu unterstellen. Nein, einzelne Sequenzen des
säkularen Films werden letztlich nur christlich interpretiert. 

Persönliche Vorbereitung
Der Film sollte mindestens einmal komplett angesehen werden,
am besten im Team! Die ausgewählten Filmabschnitte sollten
wiederholt angesehen und auf ihre Wirkung hin überprüft werden.

Für einen reibungslosen Vorführeffekt empfiehlt es sich, 
zwei Kassetten des Films auszuleihen und jeweils an die aus-
gewählten Stellen vorzuspulen. Sind mehrere Sequenzen ausge-
wählt worden, empfiehlt es sich, einen zusätzlichen Fernseher 
am Abspielgerät aufzustellen. In diesem Falle werden dann zwei
Videorecorder benötigt. 

2.1 Jesus Christus als Weg des Lebens
Die erste Reihe der drei Bausteine möchte das Motto „Wir möchten
Jesus sehen!“ konkret umsetzen. Wie im Geleitwort bereits angespro-
chen, erscheint die Frage in den seltensten Fällen eine Frage der
Jugendlichen zu sein. Da es eine Sehnsucht nach Religiösem, nach
Sinn und oft auch nach Gott im Leben gibt, erfordert es besondere
Zugänge zu dem „Thema“ Jesus Christus. Im Folgenden werden zum
einen inhaltliche Angebote gemacht, die in ihrem Zugang unter-
schiedliche Gruppen ansprechen können. Zum anderen gibt es
spirituelle Bausteine für eine liturgische Gestaltung zum Thema.

2.1.1 Kino in der Kirche!? –  
Gesprächsanregungen über den Glauben 
mit dem Film Matrix I

Ziel: Religiöse Filme sind visualisierte Einsprüche
oder Bestätigungen zu den vorhandenen Deutungs-
mustern der Betrachter. Dies wollen biblische
Texte und die vorgeschlagenen Filmsequenzen
ebenfalls. Um den Austausch über diese Lebens-
welt geht es in diesem Baustein.

Gruppengröße, Zielgruppe und Zeit:
Zehn bis 15 Jugendliche und junge Erwachsene ab 16 Jahren, 
120 Minuten oder mehr (wird der Film ganz geschaut)

Material:
! Videobeamer 
! Video Matrix I 44

! 1– 2 DVD-Player/Videorekorder
! Tonübertragung
! Verdunkelbarer Raum
! Leinwand /weiße Wand
! Kleine Tischlampe

31

44 Vorführrechte: Jeder noch so kurze Videoclip aus
einem Film darf in Zusammenkünften nur mit
Genehmigung aufgeführt werden. Dies gilt auch
für kirchliche Veranstaltungen – außer Hochzeiten!
Es ist also angebracht, nachzufragen, ob ein
entsprechender Rahmenvertrag für die Kirchen-
gemeinden des Bistums besteht oder nicht! 
Die zu entrichtende Gebühr für eine Veranstaltung
kostet ähnlich der GEMA-Gebühr nicht viel. 
Es muss im Vorfeld die erwartete und geschätzte
Teilnehmerzahl angegeben werden. 
Infos unter http://www.videma.de.
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realer und freier Mensch in das System der Matrix bzw. Sünde
zurückkehrt und es von innen als virtueller Mensch zerstört. Einer
verzichtet aus Liebe auf sein Leben pur und wird für diese Mission
ein virtueller Matrix-Mensch wie wir. Befehle würden nicht stark
genug sein, um sich den Verlockungen und den erwarteten Leiden
der Matrix zu erwehren. Einer hält bis zum Ende durch und rettet
die Menschheit, indem er ihr ein Leben mit anderer Qualität eröffnet. 

Jesus sehen – das Ziel treffen
Matrix ist nicht nur gespickt mit biblischen Parallelen, sondern der
Film ist ein hervorragendes Abbild für die biblische Diagnose einer
„sündigen“ Welt und der Passion Gottes in Jesus! Menschen, die
immer wieder sündigen, sollen in den christlichen Kirchen Jesus
Christus trauen, denn hier „schauen wir durch einen Vorhang ... .“
Jesus kam als Retter in unsere „Matrix“ und wurde einer von uns.
Im Johannesevangelium heißt es: „ ...Gott sandte seinen Sohn...,
und wurde ein Mensch wie wir, auf dass alle, die an ihn glauben,
das Leben haben.“ 

Sünde ist in erster Linie nicht nur eine moralische Angelegen-
heit, sondern eine Zustandsbeschreibung der Existenz des Men-
schen vor dem liebenden Gott. Unter diesen Gegebenheiten deutet
sich der Mensch die (Matrix-)Welt und verfehlt das Ziel des Lebens.
Einige Menschen ahnen die Zielverfehlung (harmatia). Von Außen
kam Gott in Jesus in diese Welt, um die Menschen – die nicht voll-
kommen sind und bleiben – zu einem Leben mit Gott zu erretten.

4. Austausch anhand der Sequenzen „Anruf auf dem Handy“,
„Entscheidungspille mit Morpheus“ sowie „Frau im roten Kleid“

Impulse für das Gespräch
Die Betrachter können sich in diesem Austausch etwas näher
kommen:

–  Was ist das Besondere des Films „Matrix“? 
Was macht ihn heute so populär? 

–  Wie geht das: Die Kirche oder Menschen begehen Fehler,
sündigen und werden immer wieder schuldig und dürfen sich
weiterhin Christen nennen? 

–  Was hat Jesus eigentlich genau getan? 

–  Was ist Sünde? 

2. Vorführung
–  Zu Beginn der Vorführung sollten allgemeine Erläuterungen zum

Film, zum Ablauf und zum Ziel des Workshops gegeben werden. 

–  Bei distanzierten und unerfahrenen Besuchern muss eine
behutsame Hinführung gegeben werden. 

–  Zwischen den ausgewählten Filmausschnitten – „Anruf auf dem
Handy“, „Entscheidungspille mit Morpheus“ sowie „Frau im
roten Kleid“ – sollte kurz erwähnt werden, was in der Zwischen-
zeit im Film geschieht. So bleiben das Kunstwerk Film und der
Rote Faden aufrecht erhalten. 

–  In den Pausen sollte es verdunkelt bleiben. 

–  Der Redner hat eine kleine Tischlampe parat, um seine Notizen
lesen zu können. 

–  Die Filmausschnitte werden gezeigt.

3. Impulse zum Film
–  Nachdem die Ausschnitte gezeigt wurden, gibt es allgemeine

Impulse zum Film.

–  Danach werden die Ausschnitte noch einmal gezeigt.

Sünde ist wie „Matrix“
Im Actionfilm „Matrix“ geht es um Menschen, die im Jahr 2200 in
einer computeranimierten Scheinwelt leben. Wenige ahnen den
Schwindel. Einer von ihnen ist der Computerfachmann Neo. Neo
ist ein Suchender. Er ahnt, es gibt mehr Leben. Bevor er allerdings
nach dem echten Leben sucht, wird er schon auserwählt und ge-
funden. Er riskiert Vertrauen in den Ruf der unsichtbaren Stimme
am Handy. Etwas später wählt er die „Entscheidungspille“ und wird
trotz aller Zweifel aus der Matrix-Scheinwelt heraus gerettet. Nun
gehen Neo die Augen so richtig über das volle Ausmaß und die
Realität der Matrix auf: Seine Lebensfragen, Antworten, die Planung
seiner Zukunft und Problemlösungen waren, ohne es zu merken,
vollends vom PC-System der Matrix abhängig, bestimmt und somit
verzerrt. Die Matrix suggerierte ihm virtuell ein echtes Schein-Leben.
Nachdem Neo in der Matrix-Welt dem offenbarenden Wort am
Telefon vertraute und gehorchte, gewann er mehr und mehr einen
anderen Blick. 

Das ausgeklügelte und in sich abgeschlossene System der
Matrix muss für die Menschen überwunden werden, indem ein
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2.1.2 „Für wen haltet ihr mich?“ – 
Anregungen zum Glaubensgespräch zu Mk 8,27–30

Ziel: In dem Glaubengespräch zu Mk 8,27– 30
stehen der eigene Bezug, die eigenen Bilder oder
Erfahrungen im Glauben mit und an Jesus Christus
im Mittelpunkt. Ziel ist es, gemeinsam das aktuelle
Jesusbild zu reflektieren und zu einem vertieften
Glaubensverständnis zu gelangen.

Gruppengröße, Zielgruppe und Zeit:
Zehn bis zwölf Jugendliche/ junge Erwachsene ab 16 Jahren, 
90 Minuten

Material:
! Pro Teilnehmer Bibeltext in Kopie
! Leere Blätter
! Stifte
! Ruhige Musik
! CD-Player
! Lied
! Gebet

Ablauf:
1. Einleitung in das Thema des Glaubensgesprächs 
5 – 10 Minuten
–  Das Thema wird vom Gruppenleiter vorgestellt. Der zeitliche

Rahmen und die Arbeitsstruktur werden erläutert.

–  Der Leiter liest den Bibeltext vor und lädt ein zum schweigenden
Nachhören (eine Minute). Erneutes Lesen des Bibeltextes.

2. Einführung in den Bibeltext 10 – 15 Minuten
Die Jünger werden von Jesus gefragt, für wen sie ihn halten. Die
Jünger erzählen die Meinungen aus dem Volk: Johannes der Täufer
und Elija. Diese beiden biblischen Figuren dienen als Kontrast zum
Bekenntnis des Petrus, der für alle Jünger antwortet. Die Messias-
vorstellungen sind unterschiedlich gewesen. Für das Bild des
Messias gab es im jüdischen Umfeld verschiedene Traditionen. 

34

–  Neo hat die Erfahrung des „Herausgerufenseins“ und der
„Offenbarung“ gemacht. Was ist das Besondere für Dich am
Leben mit Jesus? Was wäre für Dich heute anders, wenn Du
nicht an Jesus glauben würdest? 

–  Neo hatte Schwierigkeiten und Zweifel, ob er „glauben“ soll.
Welche Zweifel an der Realität Jesu, Gottes oder der Rechtferti-
gung hast Du, und wie gehst Du damit um? Was hat Dir geholfen? 

–  Welche Momente in Deinem Leben gab es, in denen Du wie Neo
zwischen der roten oder blauen Kapsel entscheiden musstest
(für oder gegen Gott /Jesus)?

–  Impulse nicht aus dieser Welt: Auf einmal ein Anruf oder eine
Begegnung mit einem Menschen und Du schöpftest neuen Mut
oder erfuhrst Hilfe. Manche dieser Momente schreiben wir Jesus
Christus zu. Erzähle, welche und wieso? 

5. Abschlussrunde
Am Ende gibt es eine Abschlussrunde, in der jeder den Gedanken,
das Gefühl nennen kann, mit dem er geht.

–  Matrix – was ist mir deutlich geworden? 
Was habe ich neu entdeckt?

–  Mit welchem Gefühl gehe ich jetzt nach Hause?

Hendrik Kissel ist Landesjugendpastor des Gemeindejugendwerkes Berlin-
Brandenburg des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland.
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Der Messias erscheint als die Figur, die die Wünsche und Erwartun-
gen der Juden zur Zeit Jesu auf den Frieden, den umfassenden
„Schalom“ Gottes, realisieren wird. Die Personen des Johannes
des Täufers und des Elija stellen in dem Zusammenhang die Vor-
boten dieser Zeit dar. Die Formulierung der Antwort des Petrus 
ist nicht mehr zufällig, sie war eine bestehende Glaubensformel 
der frühen Christen. In dieser Perikope lässt die in den Versen 31f
entstehende Verknüpfung an Tod und Auferstehung eine Nähe 
zum christlichen Osterbekenntnis vermuten. Leiden und Sterben
Jesu sind integraler Bestandteil des christlichen Messiasbildes.

In der Hoffnung auf diesen Messias, der den Schalom Gottes
bringt und im christlichen Glauben gebracht hat, wird zum Beispiel
mit folgenden Impulsfragen der Bezug zu den Jugendlichen her-
gestellt: Welche Wünsche und Sehnsüchte habt ihr an die Welt, an
Gott? Für wen haltet ihr Jesus, wenn ihr gefragt werdet? Habt ihr
euch diese Frage schon einmal gestellt? Wie sieht für euch Jesus
aus?

3. Der Text wird erneut gelesen

4. Einzelarbeit 15 – 20 Minuten 
Der Gruppenleiter gibt in die Stille hinein verschiedene Fragen, 
die für die Einzelarbeit als Anregung dienen sollen:

–  Möchte ich Jesus sehen? Für wen halte ich Jesus? Was sind
meine Wünsche an Jesus? Hat Jesus für mich etwas mit Gott 
zu tun? Welche Sehnsüchte verbinde ich mit dem Wort „Jesus“,
mit dem Wort „Gott“? Was erwarte ich von ihm? Was sind meine
Erfahrungen im Leben mit Gott? Welche Bilder entstehen in mir?
Welche Antwort würde ich Jesus geben, wenn er mich fragen
würde?

–  Möglichkeiten zum Notieren oder Malen werden gegeben. 

–  Ruhige Musik kann im Hintergrund abgespielt werden.

5. Plenumsgespräch 40 – 45 Minuten
Die Gruppe kommt zusammen und tauscht sich über die
Erfahrungen aus. 

–  Dabei ist das Thema: „Wir möchten Jesus sehen?! – 
Wer ist dieser Jesus für dich, für mich?“ leitend. 
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–  Für die Rückführung zum Thema ist es hilfreich, die Aussagen
persönlich und konkret zu formulieren. Ebenso ist die persönliche
Teilnahme des Leiters während des Gesprächs und Austauschs
zu empfehlen.

6. Abschluss 5 – 10 Minuten
Der Bibeltext wird erneut bis zur Frage „Für wen haltet ihr mich?“
gelesen. 

–  An dieser Stelle werden die persönlichen Antworten der
Einzelnen frei in die Runde hinein gesprochen. 

–  Lied und Gebet zum Abschluss.

Gunda Werner, Dipl.-Theol., arbeitet im Weltjugendtagsbüro 
im Bereich Pastorale Vor- und Nachbereitung.

2.1.3 „Jesus sehen“ – Künstlerisch/kreative Annäherung

Ziel: Die Teilnehmenden erfahren eine Schulung im
Sehen und eine Fokussierung auf Ausschnitte inne-
rer Jesusbilder, die ihnen einen neuen Zugang zur
Präsenz Jesu in ihrem Leben vermitteln können.

Die Ergebnisse werden je nach Intensität der persönlichen Ausein-
andersetzung mit dem Thema ausfallen. Zu bedenken ist weiterhin,
dass künstlerische Prozesse sich im Objekt ausdrücken und nur
schwer versprachlicht werden können. Aus diesem Grund ist es
wichtig, jedem einzelnen Werk, auch dem in unseren Augen „nicht
entstandenen“, mit Achtsamkeit zu begegnen.

Gruppengröße, Zielgruppe und Zeit:
Fünf bis 20 Jugendliche / junge Erwachsene ab 16 Jahren, 
120 Minuten
Raum: Jeder Teilnehmer braucht ausreichend Platz an den Tischen

Material:
! Verschiedene Jesus- und Christusbilder als Papierbilder oder

Overheadfolien. Es sollten auch einige doppelte Exemplare 
da sein. Insgesamt sollte die Auswahl nicht mehr als 20 Bilder 
enthalten, da sonst der Auswahlprozess einen zu großen Zeit-
raum einnimmt.
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2. Arbeits-/Atelierphase 40 Minuten
–  Die Teilnehmer stecken das ausgewählte Bild in eine Klarsicht-

hülle und legen darauf die Overheadfolie. Die Ränder werden mit
Kreppband abgeklebt, um ein Eindringen von Wasser und Farbe
zu verhindern. 

–  Die Teilnehmer tragen mit wenig Wasser großzügig die Farbe auf
der gesamten Fläche auf und versuchen, ein monochromes Bild
zu erstellen. Gegebenenfalls Wiederholung des Arbeitsschritts.

–  Nachdem die Farbe angetrocknet ist, werden aus der Erinnerung
mit Hilfe von Wattestäbchen, anderen Hilfsmitteln und wenig
Wasser für den Teilnehmenden wichtige Teile des Bilds hervor-
geholt, zum Beispiel eine Nase, eine Hand, ein Finger, ein Hals,
ein Faltenwurf, ein Brunnen, andere Personen. Leitgedanke ist
hierbei „Was will ich von Jesus sehen? Welchen Teil /Ausdruck
von Jesus kann ich an mich heranlassen, sehe ich in mir?“

Zu diesem Zeitpunkt sollte nur auf spezielle Anfrage ein Gesamt-
eindruck des Bildes, durch eine zweite Vorlage, gewährt werden.
Dadurch werden innere Bildprozesse und Assoziationen unterstützt.

45 63 Folien unterschiedlichster Christusdarstellungen, zu bestellen beim Religionspädagogischen Seminar der
Diözese Regensburg, Leibnitzstraße 11, 93055 Regensburg, Tel.: 09 41/ 703 00 72, Fax: 09 41/703 0109, 
E-Mail: kontakt@folien-religionsunterricht.de (Kosten: 25,40 Euro für Folien und Begleitbuch mit 145 Seiten).

Als Vorlage können Fotokopien dienen von: 
„Christusbilder – zwischen Tradition und Provokation“ 45

! Klarsichthüllen
! Overheadfolien, die wasserlösbare Stifte und Farben annehmen
! Dunkle, wasserlösliche Pigmentfarbe, z.B. Gouache oder

Wasserfarbe
! Pinsel, Küchentücher, Wattestäbchen, Watte, Holzspieße
! Abdeckfolie
! Kreppband
! Präsentationsfläche an der Wand, Overheadprojektor
! Zur Unterstützung der Ruhephasen Musik
! Weiße und blaue Karten Din A5 entsprechend der Teilnehmerzahl,

wenn nicht mit Overheadprojektor gearbeitet wird
! Schwarze Marker, Folienstifte
! Gegebenenfalls Fotoapparat

Ablauf:
1. Einstieg 20 Minuten
– Lockerer Einstieg mit dem Spiel: „Ich sehe was, was du nicht siehst“,

oder mit Bildern, die zwei Gegenstände in einer Zeichnung zeigen
(zum Beispiel alte und junge Frau).

–  In ruhiger Atmosphäre wählen die Teilnehmer aus den ausgestellten
Jesusbildern ein Bild und eine Farbe aus. Dann suchen sie ihren
Arbeitsplatz aus, der zuvor mit Folie großzügig abgedeckt wurde.

–  Die Teilnehmer werden zur Bildbetrachtung angeregt. Als Stichworte
für die formal-ästhetische Betrachtung können folgende Beobach-
tungselemente dienen: Fläche, Raum, Schichten, Transparenz des
Bilds, Farbe, Bewegung von links nach rechts – oben und unten,
Machart des Originals, Technik, konkrete geometrische Figuren. 

–  Für den zweiten Betrachtungsschritt dienen ästhetisch-symbolische
Annäherungen. Dabei werden die Teilnehmenden eingeladen, sich
ihre Gedanken und Gefühle sowie mögliche Erinnerungen ins
Bewusstsein zu rufen. Habe ich das Bild schon einmal gesehen? 
An was erinnert mich diese Darstellung? Welche Gefühle werden in
mir ausgelöst?

Die Begegnung am
Jakobsbrunnen, Ikone
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3. Ausstellung 30 Minuten
–  Die Bilder werden nach dem Antrocknen an der Wand auf-

gehängt, gegebenenfalls die Wand vorher mit Folie abkleben.
Durch die Veränderung der horizontalen auf die vertikale Ebene
wird ein neuer Blickwinkel erzeugt. Dieser erste, gemeinsame,
aktive Prozess fördert eine Distanzierung vom Objekt und
erleichtert die Sprachmöglichkeit des Künstlers und der Gruppe.
Bei Verwendung von Folienbildern kann eine Präsentation auf
dem Overheadprojektor erfolgen.

–  Die Künstler versuchen, ihrem Objekt einen Titel zu geben und
schreiben diesen auf weiße Karten oder auf den Overhead-
projektor.

–  Die Gruppe schreitet von Bild zu Bild. Es besteht die Möglich-
keit, dass sich der Künstler über den Werkprozess und seine
Gedanken/Gefühle während desselben äußert, sowie den Titel
benennt und ihn unter das Bild hängt.

–  Die Wertschätzung des entstandenen Objekts wird vom Leiter
und der Gruppe zum Ausdruck gebracht. Die Gruppe hat die
Möglichkeit, Nachfragen zu stellen.

–  Gegebenenfalls kann die Gruppe freie Titelvorschläge äußern,
die auf blauen Karten festgehalten (auf der Folie notiert) und
zum Bild gehangen werden.

–  Es bietet sich an, die Ausstellung zu diesem Zeitpunkt
fotografisch festzuhalten.

4. Abschlussplenum 30 Minuten
–  Die Teilnehmer nehmen ihr Werk wieder an sich und setzen sich

in die Plenumsrunde.

–  Gemeinsam werden nun die Folien von den Originalen getrennt
und beides vor sich gelegt.

–  In einer Abschlussrunde äußern die Teilnehmer ihre persönlichen
Gedanken zur Unterschiedlichkeit zwischen Original und
Kunstwerk und nehmen Stellung dazu.

–  Die Teilnehmenden dürfen beide Werke (Original und Kunstfolie)
mit nach Hause nehmen.

Natascha Kujawski, Dipl.-Theol., Pastoralreferentin, 
arbeitet im Weltjugendtagsbüro im Bereich Pastorale Vor- und Nachbereitung.

Bausteine für die Praxis – Künstlerisch/kreative Annäherung

2.1.4 „Wir möchten Jesus sehen! Für wen haltet ihr mich?“ –
Vigilfeier

Eine Vigilfeier ist eine Nachtwache. In ihr werden die Texte des
Alten und des Neuen Testamentes gelesen und im Hören auf das
Wort der Begegnung mit Gott Raum gegeben. Von daher ist die
geeignete Zeit für die Vigilfeier der spätere Abend oder der frühe
Morgen. Die Vigilfeier ist eine stille, meditative Gebetsform, die
einen dementsprechend gestalteten Raum braucht. Der Raum
sollte so gestaltet werden, dass die Feiernden sich um ein Zentrum
versammeln können; dies kann ein Kreuz oder eine Christus-Ikone
sein. Um das Kreuz /die Ikone sind sechs Kerzen aufgestellt. 
In der Nähe des Zentrums liegt eine aufgeschlagene Bibel, aus der
vorgelesen werden kann.
Die Lieder sind als Vorschläge anzusehen. Einer der Mitfeiernden
hält jeweils die Schriftlesung. Nach jeder Schriftlesung wird eine
Kerze entzündet und ein Moment der Stille gehalten.

Jesus
Christus,
Ikone©
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Die Feiernden versammeln sich in Stille. Der Leiter (V) der gottes-
dienstlichen Feier eröffnet die Vigil und gibt den Mitfeiernden (A) eine
kurze Einführung. Dies kann mit folgenden Worten geschehen:

V Wir sind hier versammelt im Namen des Vaters und des
Sohnes und des Heiligen Geistes.

A Amen.

V „Wir möchten Jesus sehen!“, dieser Wunsch ist der
Leitgedanke durch unsere Vigilfeier.
Von Angesicht zu Angesicht wird hier heute niemand Jesus
sehen, doch im Hören auf die Bibel, im gemeinsamen Lesen
von Texten und in Liedern begegnen wir ihm. So kommen 
wir vielleicht im Hören auf das Wort heute zu Antworten auf
die Frage Jesu „Für wen haltet ihr mich?“.
Im Zeichen des Kreuzes / in der Ikone ehren wir ihn. 
So begrüßen wir ihn in unserer Mitte im Lied.

Lied Gotteslob 519 „Komm her, freu dich mit uns, tritt ein“ 
Wenn möglich, wird im Wechsel zwischen V und A gesungen.

V Lange Zeit, bevor Gott in seinem Sohn Jesus Mensch gewor-
den ist, haben Menschen darauf gehofft, dass er ihnen nahe
kommt. Hören wir davon aus dem Buch Jesaja.

Schriftlesung Jes 9,1–6

V Die Juden haben auf Gott, ihren Retter gehofft. Lesen wir
davon im Psalm 27. 

Schriftlesung Ps 27 (Gotteslob 719,2)
Alle Mitfeiernden lesen nacheinander einen Vers.

Lied Gotteslob 554,1 „Wie schön leuchtet der Morgenstern“

V Für die Menschen, die Jesus erlebt haben, hatte er eine
unglaubliche Anziehung. Manche haben alles stehen und
liegen gelassen, um mit Jesus zu leben. Hören wir davon 
aus dem Johannesevangelium.

Schriftlesung Joh 1,35–49

V Die Freunde Jesu sprechen ihn an als ihren Rabbi/Meister, 
als den Messias /Gesalbten Gottes. Sprechen wir ihn an mit
Namen, die Christen aller Zeiten ihm gegeben haben,
nacheinander jeweils einen Namen.

Lied Gotteslob 765,2
Ein Mitfeiernder geht anschließend zum Kreuz/zur Ikone
und entzündet die vierte Kerze.

Lied Gotteslob 564 „Christus Sieger, Christus König“
Wenn möglich, wird im Wechsel zwischen V und A gesungen.

V Jesus war und ist nicht nur für die Reinen und Frommen zu
sehen und erkennen. Er war und ist immer offen, jedem, der
ihn sucht, zu begegnen. Hören wir davon aus dem Lukas-
evangelium.

Schriftlesung Lk 7,36–50

V Jeder Mensch, mit allen Zweifeln und in seiner ganzen
Unfertigkeit, kann Jesus nahe sein, kann es ein Leben lang
immer wieder versuchen, Jesus nahe zu kommen. Da wir
dies hoffen, bitten wir Jesus um seine Nähe. Nacheinander
liest jeder eine Zeile.

Litanei Gotteslob 764
Ein Mitfeiernder geht anschließend zum Kreuz/zur Ikone
und entzündet die sechste Kerze.

V schließt die Vigilfeier; er fasst das Geschehen zusammen, deutet
die Zeichen; dies kann mit folgenden Worten geschehen:

V Sechs Kerzen brennen jetzt am Kreuz/an der Ikone. Wie
das Kreuz/die Ikone durch die Kerzen erhellt wird, so kann
es sein, dass wir Jesus durch unsere gemeinsame Vigilfeier
ein wenig näher gekommen sind und ihn deutlicher sehen.
Schließen wir unsere Vigilfeier mit dem Vater Unser, das
gesungen wird.

Vater Unser

Vigilfeier
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Gebet
Ein Mitfeiernder liest das Gebet

„Herr
Jesus Christus,
Du bist wie ein Faden in meinem Leben,
an dem ich mich orientiere,
wenn ich mich verlaufen habe.
Wie ein Tau, das mich vor dem Abgrund schützt.
Manchmal stark und unbeugsam, dann wieder zart und verletzlich
wie der Faden eines Spinngewebes.
Fäden,
die mich umfassen,
erheben,
anketten,
aber nicht eingrenzen.
Sie geben mir Halt,
sind aber lose genug,
mich meinen eigenen Weg gehen zu lassen,
nie aber allein.
Herr, hilf mir!
Lass den Faden von mir zu Dir nie reißen!“ 46

Segen 
V spricht den Segen.

Der Herr segne und behüte uns. 
Er lasse sein Angesicht über uns leuchten und sei uns gnädig. 
Er schaue auf uns und schenke uns seinen Frieden. Amen.

Lied Gotteslob 298 „Herr, unser Herr, wie bist du zugegen“
Wenn möglich, wird im Wechsel zwischen V und A gesungen.

Frank Hoffmann ist Kaplan im Dekanat Reinickendorf 
und BDKJ-Diözesanpräses im Erzbistum Berlin.

Vigilfeier

2.1.5 „Jesus sehen!“ Eine frohmachende Begegnung – 
Gestaltungsvorschlag für eine eucharistische Andacht

Rahmen:
In der folgenden Andachtsform, die als „Holy Hour“ („Heilige Stunde“)
bekannt geworden ist, können wir Jesus in einer frohmachenden
Begegnung sehen und erleben. Sie ermöglicht einen persönlichen
Zugang zu den Weltjugendtagsthemen „Wir möchten Jesus sehen!“
(2004) und „Wir sind gekommen, um IHN anzubeten“ (2005).

Die „Holy Hour“ kann in einer Kirche oder in einem Versamm-
lungsraum der Palmsonntagsfeier gehalten werden, sofern das
Allerheiligste dorthin übertragen und in einem geeigneten und
schönen Rahmen angebetet werden kann. Die inhaltliche Durch-
führung teilen sich in der Regel ein Priester beziehungsweise Diakon
sowie ein Vorbeter auf, die musikalische Gestaltung übernimmt
eine kleine Musik- und Gesangsgruppe. Der zeitliche Rahmen liegt
zwischen 30 und 60 Minuten.

Andacht

Eucharistische
Andacht

46 Toscani, Oliviero, Beten, München 2000, S. 86. 
Mit freundlicher Genehmigung der Pattloch-Verlag GmbH Co.KG. ©
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habe ich diese Erfahrung gemacht, und daraus Kraft, 
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Einführung:
Um Jesus als frohmachende Orientierung im Leben erfahren zu
können, müssen wir der Sehnsucht nachgehen, Jesus sehen zu
wollen. Über sein Leben und Wirken berichtet uns die Heilige
Schrift. In ihr wird die Wirkkraft des Pascha-Mysteriums vorweg-
genommen. Dieses Geheimnis ist die Grundlage für alle Sakramen-
te der Kirche. In ihnen zeigt sich auf besondere Weise die Nähe
Gottes zu den Menschen.

Weil besonders in der Eucharistie das Geheimnis der Gemein-
schaft mit dem Gott, der Liebe ist, deutlich wird und seine Gegen-
wart real zugesagt ist, können als Ergänzung zur Eucharistiefeier
eucharistische Andachten gefeiert werden, die einen tieferen 
Zugang zur sakramentalen Kommunion ermöglichen.

In der Gegenwart der Eucharistie können wir Glauben, Heil,
Hoffnung und Orientierung für unser Leben in Fülle erfahren.

Ablauf:
Eingangslied und liturgische Eröffnung mit dem Kreuzzeichen
Der Priester oder Vorbeter begrüßt die Jugendlichen und spricht
einen kurzen Einleitungsgedanken zum Thema der „Holy Hour“ in
eigenen Worten.

Jesus begegnet uns in der Heiligen Schrift
Es folgt eine Schriftlesung aus dem Leben Jesu.
Eine Meditation über den Schrifttext durch den Priester oder Vorbeter.
Eine weitere stille Zeit ermöglicht, über das Gehörte nachzudenken.

Lied

Eucharistische Andacht

47 Papst Johannes Paul II., Enzyklika „Ecclesia de Eucharistica“ an die Bischöfe, an die Priester und Diakone,
an die Geweihten Personen und an alle Christgläubigen über die Eucharistie in ihrer Beziehung zur Kirche,
vom 17. April 2003, S. 25.

Statio: Beispiel für die Umsetzung des Evangeliums ins Leben
Zur Vertiefung kann ein konkretes Beispiel aus dem Leben 
der Heiligen beziehungsweise ein Glaubenszeugnis aus dem
Lebensbereich junger Menschen vorgelesen oder erzählt
werden.

Lied zur Aussetzung

Aussetzung des Allerheiligsten und freies Gebet des Priesters
oder Vorbeters

In diesem Gebet wird die Gegenwart des Herrn in möglichst
freien Worten thematisiert.

Stille Die Jugendlichen werden eingeladen, während der Stille
einige persönliche Worte an Jesus zu richten.
Währenddessen wird ein ruhiges Lied instrumental gespielt.

Dank an Jesus für sein Wirken in der Welt und in unserem Leben
–  Der Vorbeter lädt die Jugendlichen ein, einen persönlichen

Dank bzw. eine Bitte – leise für sich oder laut und für alle
vernehmbar – an Jesus Christus, der im Sakrament
gegenwärtig ist, zu richten.

–  Jeder Dank und jede Bitte werden mit einem kurzen Liedruf
beantwortet.

–  Der Priester beendet diesen Gebetsteil 
nach einer angemessenen Zeit. 

–  Es kann ein Heilungs- und Vergebungsgebet 
oder ein Sendungsimpuls folgen.

–  Als Überleitung wird das Lied zum eucharistischen Segen
angestimmt.

Lied zum eucharistischen Segen GL 541

Eucharistischer Segen
Der Priester oder Diakon erteilt den eucharistischen Segen.
Das Allerheiligste wird in den Tabernakel übertragen.

Schusslied

Richard Sohler ist Religionslehrer und geschäftsführender Sprecher der JUGEND 2000 International.
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2.1.6 „Ins Bild gesetzt“ – Einige Gedanken zu Ikonen

Wir leben in einer Welt, in der alles und jedes wortwörtlich „ins Bild
gesetzt wird“ – etwa durch die neuen elektronischen Medien – und
manchmal scheint der visuelle Terror grenzenlos zu sein. Wie tröstlich 
ist es da, einer anderen Art Bild zu begegnen, der Ikone. Nikolaj Zernov,
ein russischer Theologe, schreibt: „Ikonen sind nicht einfach nur Gemälde. 
Sie sind eine dynamische Offenbarung der dem Menschen verliehenen Macht,
die Schöpfung durch die Kunst und die Schönheit zu erlösen. Umrisse und
Farben der Ikonen dienen nicht dazu, die Natur zu imitieren. Die Absicht des
Ikonenmalers besteht vielmehr darin, zu zeigen, dass der Mensch, die Tiere, 
die Pflanzen, dass der ganze Kosmos vom Tod befreit ist und seine wahre
Gestalt, sein wahres ‘Bild’, wiedererlangen kann.“

Die Ikone als bemaltes Holz, Wandmalerei, Mosaik hat also an sich
keinen theologischen Wert, sondern nur insofern sie auf das in ihr Abge-
bildete hinweist. Der Sinn einer Ikone wird durch das Verhältnis von
Bild und Urbild bestimmt. Das Bild beziehungsweise das Abgebildete
ersetzt nicht das Urbild beziehungsweise das Original, sondern weist
lediglich auf dieses hin, auf das Unsichtbare und Abgebildete, welches es
offenbart und vergegenwärtigt. Nicht das bemalte Holz also, das Fresko
oder Mosaik, sondern die in der Ikone abgebildete Person Christi wird
verehrt.

Die Ikone ist somit der Ausdruck unseres Glaubens an die Erlösung
der gesamten Schöpfung Gottes, der materiellen und der spirituellen,
welche Jesus Christus uns gebracht hat. Deshalb wird sie stets nach be-
stimmten Regeln hergestellt. Und da sie die Heilsgeschichte wiedergibt,
wird ihr Maler „Ikonenschreiber“ genannt. Weil sie sein Glaubenszeug-
nis ist, wird sie deshalb nicht signiert; höchstens steht auf ihr „durch die
Hand des ... .“ Der Ikonenschreiber stellt sich damit in die Tradition der
Verkünder des Wortes und bemüht sich um die Nähe zu den Regeln des
Ikonenmalens. So wird die Ikone unter Gebet und Fasten hergestellt,
gleichzeitig wird sie selbst zur Hilfe zum Gebet, deshalb wird sie in der
Kirche gesegnet. Dabei wird die Ikone nicht angebetet, sondern verehrt.

Gewiss, Bilder können auch Idole sein. Aber vor den Idolen, die uns
quälen, wenn sie als Götzen zwischen uns und Gott treten und uns von
Gott entfernen – vor diesen Idolen bewahrt uns nicht die Bildlosigkeit
und die Flucht in die Abstraktion, sondern nur Christus selbst, „das Bild
des unsichtbaren Gottes“ (Kol 1,15), das Fleisch geworden ist und unter
uns Wohnung genommen hat.

Radu Constantin Miron ist Erzpriester und Ökumenereferent 
der griechisch-orthodoxen Metropolie in Brühl.

2.1.7 „Niemand hat Gott je gesehen“ – 
Ikonenmeditation

Radu Constantin Miron

Niemand hat Gott je gesehen

Unsichtbarer
Unermesslicher 
Unbegreiflicher
Ewiger Gott
Ich suche dich
Nach dir halte ich Ausschau im Heiligtum

Augen-Blick nach oben

Pantokrator
Schöpferblick
Schöpferhand
Wort Gottes
Antwort Gottes
Das Auge des Herrn schaut mich gütig an
Du Bild des unsichtbaren Gottes 
Wer dich sieht, sieht den, der dich gesandt hat

Christus Pantokrator, 
Monreale/Sizilien

Gedanken zu Ikonen
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2.2 Die Freude an der eigenen Berufung – 
der Mensch als Subjekt seiner Geschichte

Die Suchbewegung, die in der Frage der Heiden an die Jünger Jesu
steckt, bedeutet zugleich auch, dass sich die Menschen um Jesus herum
mit ihm und seinem Auftreten auseinandersetzen. In den meisten
Fällen hatte eine solche Frage, oft redaktionell kunstvoll geschrieben,
eine konkrete Entscheidung im Leben der Fragenden und Suchenden
zur Folge. Die Begegnung mit Jesus bedeutete auch eine Begegnung
mit sich selbst. Das Angesehen-Werden ohne Wenn und Aber ermög-
licht den Weg zum eigentlichen Leben der Einzelnen. Um diese Pers-
pektive, um das Leben des Einzelnen im Angesicht Gottes, geht es in
diesem Kapitel. 

2.2.1 „Wer ist der Mensch, der das Leben liebt und gute
Tage zu sehen wünscht?“ – Biographische Zugänge

Diese Frage wird in der Benediktusregel (RB, Vorwort, 15)48 an die
Menschen gestellt. Benedikt geht davon aus, dass eine Entscheidung
zur Christusnachfolge in einer geistlichen Berufung im engeren Sinn
eine Entscheidung für ein Leben in Fülle ist. Im Folgenden beschrei-
ben drei Menschen ihre Erfahrung mit dem Gott, den sie als Quelle
ihres Lebens erlebten. Hinter den Berufungsgeschichten steht das Ver-
trauen, dass Gott jeden einzelnen Menschen geschaffen hat und ihn
liebevoll anschaut.

Dass diese Erfahrung wesentlich zum Menschsein dazu gehört,
davon erzählen die vielen Geschichten in der Bibel. Ein methodischer
Zugang zum Einsetzen von autobiographischen Geschichten kann
die persönliche Auseinandersetzung und die dadurch angeregten Fra-
gen, Widersprüche und Zustimmungen sein. Sie können ein Impuls
sein, um sich anschließend alleine oder in der Gruppe intensiv mit
der Frage nach der eigenen Lebensgeschichte und -gestaltung ausein-
ander zu setzen. Dass diese vielfältig und unterschiedlich sein kann,
davon erzählen folgende Bibeltexte: Gen 12,1–5; 1 Sam 3,1–21; 
Jer 1,4–10; 2 Kön,19,1–15; 
Mt 4,18–22 par; 9,9–13 par; 10,5–15 par; 14,22–32 par; 16,24–26 par;
Joh 1,35–51; Joh 14,1–6. 49

48 Holzherr, Georg, Die Benediktsregel, erklärt und übersetzt von Georg Holzherr, Zürich-Einsiedeln-Köln ³1989, S. 32.
49 Weitere Anregungen sind in den jeweiligen diözesanen Stellen für Berufe der Kirche zu erfragen.

2.2.1.1 Tom Pinzer

„Wir möchten Jesus sehen!“ – Jesus sehen, ihn begreifen, 
verstehen, seine Nähe spüren. Aber ob das so einfach ist? 
Könnte die Aussage nicht auch heißen: „Wie möchte ich 
Jesus sehen, welches Bild von Jesus habe ich im Kopf?“

Mir fallen da ganz spontan viele Bilder ein. Es sind zunächst mal gar
keine Bilder von Jesus speziell, eher von Menschen im Allgemeinen.
Und es sind Bilder, die ausschließlich Begegnungen zeigen. Meine ganz
persönlichen Begegnungen mit Menschen, die mir in meinem Leben
wichtig waren und sind. Und oft habe ich erst viel später geahnt, dass
ich in diesen Begegnungen letztlich Jesus getroffen habe.

„Alles menschliche Leben ist Begegnung“, schreibt Martin Buber. 
Das stimmt, ich habe das erfahren und erlebt, „ich hab’s gesehen, 
ich war dabei“, singt Nena in ihrem Lied „Wunder gescheh’n.“
„Alles menschliche Leben ist Begegnung!“ Begegnungen können
Berufungen nach sich ziehen. So bedient sich die göttliche Berufung 
oft der menschlichen Begegnung.

Begegnungen können sich auf ganz unterschiedliche Art 
und Weise ereignen. Man kann von Blitz und Donner gerührt 
werden, kann ein einschneidendes Berufungserlebnis erzählen. 
Ein Ereignis, das vom „Pferd“ oder vom „Hocker“ gerissen hat.

Begegnungen und Berufungen können aber auch ein eher schleichender, 
langsamer Prozess sein: Man sieht sich eher von der Ferne, dann trifft man
sich mal, eigentlich eher zufällig, man kommt ins Gespräch und irgendwann
findet man sich sympathisch und es beginnt ein gemeinsamer Weg.

Biographische Zugänge
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2.2.1.2 Sr. Máire Hickey OSB 

Ich war 7 Jahre alt, als sich bei mir der Wunsch, Jesus zu sehen, ein-
stellte. Mit kindlicher Torheit hatte ich mich verpflichtet, jeden Tag in
die Messe zu gehen. Meine Mutter hielt mich liebevoll / freilassend an
mein Versprechen, und bald wurde unsere große, helle Kirche am
frühen Morgen zu einer sehr anregenden Erweiterung meiner Lebens-
horizonte. Hier herrschte eine geheimnisvolle Ordnung, anders als
das, was ich von zu Hause und in der Schule kannte: Das feierliche
Geschehen am Altar, die Erwachsenen, die alle wussten, wann sie
aufzustehen, wann hinzuknien, wann in einer Schlange zur Kommu-
nionbank zu gehen hatten. Niemand nahm Notiz von mir, aber ich
fühlte mich in dieser Ordnung fraglos zugelassen, so wie ich war, und
wollte gerne immer kommen. Bald wollte ich nichts mehr als einmal
den „unsichtbaren Chef“ von diesem schönen und sehr beeindrucken-
den Haus zu sehen bekommen.

Im Laufe der Jahre lernte ich einiges über Jesus – zu Hause, im Reli-
gionsunterricht und im Gottesdienst. Als ich 14–15 war, wurde mein
Herz von Mitleid berührt, als ich verstand, wie er ungerecht verurteilt,
als Verbrecher und ein Kreuz tragend durch die Straßen von Jerusalem
stolpern musste. Entsetzt über die Feigheit seiner Jünger wollte ich
ihm Freundin sein und ihm sagen können, dass ich ihn nicht allein
lassen würde.   

Etwas später wurde ich vernünftig und verstand, wie er als Gottes-
sohn in die Welt gekommen war, um den Armen und Schwachen
Gutes zu tun und um das Reich seines Vaters aufzubauen. Ich wusste
inzwischen, dass ich ihn als Menschen in dieser Welt nicht sehen
würde, aber es war mir ganz klar, dass mit ihm mit zu machen wichti-
ger für mich wäre als alles Andere. Ich lernte Menschen kennen, die
schon dabei waren, das zu tun – tolle Leute, die froh und hoffnungs-
voll waren, und die schauten, ob es den Anderen gut ging, bevor sie
für sich selber sorgten. Ich wusste, das hing alles mit Jesus zusammen
und mit dem geheimnisvollen Geschehen am Altar im großen, hellen
Haus. So schloss ich mich ihnen an und wurde Benediktinerin. Nach
wie vor möchte ich ihn sehen. An manchen Tagen scheint es mir, als
ob es schon anfängt. ...

Sr. Máire Hickey OSB ist Benediktinerin und Äbtissin der Abtei St. Scholastika in
Dinklage.
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Ich bin in der katholischen Jugendverbandsarbeit aufgewachsen und
groß geworden. Mir sind aus dieser Zeit noch sehr viele Bilder vor Augen
von Begegnungen mit Menschen. Menschen, die mich fasziniert und
begeistert haben. Menschen, denen man die Freundschaft mit Jesus
richtig ansehen konnte. Ich hatte oft den Eindruck, als ob sie Jesus in
ihrem Leben schon mal gesehen hätten, ihm schon mal begegnet wären.

Es gibt ein Bild, das für mich und meine
Freundschaft zu Jesus sehr viel aussagt. 
Sieger Köder hat die beiden Emmausjünger
gemalt. Und auf diesem Bild ist Jesus fast
nicht zu sehen, man kann ihn nur erahnen.
Die beiden Jünger sitzen bei Brot und Wein
und es ist der Moment, „wo ihnen die Augen
aufgehen“ und sie erkennen, dass Jesus doch
schon die ganze Zeit bei ihnen war. Er ging 
mit ihnen und sie hatten es gar nicht bemerkt. 
Und erst jetzt, im Nachhinein, spüren sie, 
wer sie schon die ganze Zeit begleitet hat.

„Wir möchten Jesus sehen!“ – nicht immer sieht man ihn 
klar und deutlich vor Augen. Oft sind es nur Ahnungen, wie
Schatten (oder Lichtpunkte) an der Wand.

Jesus ist (oft genug) der unerkannte Begleiter in meinem Leben. 
Ist der, den ich immer wieder gespürt habe, gerade dann, wenn ich
mit anderen unterwegs war, gerade dann, als ich mal anhielt und
mich auf Fremdes und Ungewohntes einließ.

Pfarrer Tom Pinzer ist Diözesanjugendseelsorger und 
BDKJ-Diözesanpräses der Diözese Regensburg.
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Krankenhauskapelle regelmäßig den Gottesdienst. Es hat mir wohl
soviel Freude gemacht, dass mein Name auf dem Messdienerplan
sehr oft auftauchte und später mein Bruder Michael und ich fast
regelmäßig am Neujahrsmorgen für den Gottesdienst um 8.00 Uhr
aufgestellt wurden. Der Küster wusste wohl, auf wen er sich verlassen
kann, und wir enttäuschten ihn nicht. Das Pfadfindersein ließ sich mit
dem Ministrantensein sehr gut verbinden – es war nie ein Gegenein-
ander, eher eine Bereicherung.

Die Vorbereitung auf das Sakrament der Firmung ist mir nicht in so
guter Erinnerung – aber die Auseinandersetzung mit dem Glauben als
Jugendlicher war eine Herausforderung und natürlich der Empfang
des Firmsakraments für mich ein beeindruckendes Erlebnis.

In den fast neun Jahren Tätigkeit als Diözesankurat (geistlicher Leiter)
der Deutschen Pfadfinderschaft St. Georg (DPSG) im Bistum Aachen
durfte ich viele Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene auf ihrem
Lebens- und Glaubensweg begleiten und sie ermutigen, nach diesem
Jesus Christus zu fragen. Auf Wallfahrten, in Gottesdienstvorbereitun-
gen, auf Wochenenden, bei Gottesdiensten spürten wir oft gemein-
sam, welche Kraft von diesem Sohn Gottes ausging. Der Glaube an
Jesus Christus ist für viele Pfadfinder und andere Mitglieder der vielen
Jugendverbände ein wichtiges Fundament in ihrem Leben.

Seit letztem Jahr bin ich nun BDKJ Bundespräses und erlebe an den
unterschiedlichen Orten in den Mitgliedsverbänden, wie zum Beispiel
in Gottesdiensten, im Gebet, in Arbeits- und Gesprächsgruppen,
während Versammlungen und Jubiläumsfeierlichkeiten und bei vielen
anderen Begegnungen, dass Jesus Christus eine bedeutende Rolle
einnimmt. Jesus wird gesehen und der Wunsch, ihn immer besser
kennen zu lernen, ist sehr groß. So bieten die katholischen Jugend-
verbände Räume, Zeiten und Menschen für dieses Kennen- und
Sehenlernen von Jesus an. 

So wie ich als Kind, Jugendlicher und junger Erwachsener im katholi-
schen Jugendverband viele Erfahrungen für meinen Glauben und so
auch für mein Leben machen durfte und heute in meiner Tätigkeit
mache, wünsche ich vielen Kindern und Jugendlichen in unserem
Land, dass sie auch dazu die Möglichkeit bekommen und von vielen
Menschen unterstützt werden.

Pfarrer Andreas Mauritz ist BDKJ-Bundespräses.

Biographische Zugänge

2.2.1.3 Andreas Mauritz

Am 5. August 1963 wurde ich in Lank-Latum geboren – daran kann
ich mich nicht erinnern, aber an viele Erlebnisse und Begegnungen
danach. Von einigen möchte ich hier an dieser Stelle in der Vorbereitung
auf den XX. Weltjugendtag gerne erzählen und so dazu beitragen,
dass deutlich wird, welch großer Schatz die katholische Jugend-
verbandsarbeit war und heute noch ist.

Mit sechs Jahren wurde ich Mitglied bei der Deutschen Pfadfinder-
schaft St. Georg (DPSG) und war stolz, als Wölfling an den wöchent-
lichen Meutenstunden teilnehmen zu können und an Wochenenden
mit auf Fahrt zu gehen. In der Gemeinschaft habe ich soviel Prägendes
erlebt, dass ich diese Zeit als Pfadfinder, der ich heute noch bin, nicht
missen möchte. Besonders beeindruckt war ich vom Hl. Georg, dem
Schutzpatron der Pfadfinder und vom Hl. Franziskus, der für die Wölflin-
ge (Sechs-Zehnjährige damals, heute Sieben-Elfjährige) der besonde-
re Schutzpatron ist. Die Gottesdienste und das Zusammensein am
Georgstag mit dem ganzen Stamm (Ortsgruppe) waren besonders
schöne Erlebnisse. In der Zeit als Wölfling, Jungpfadfinder, Pfadfinder,
Rover, Leiter und Stammesvorsitzender im Stamm Lank, Rheinfranken
und später als Stammeskurat in Mönchengladbach-Eicken und als
Diözesankurat im Bistum Aachen hat der Glaube an Jesus Christus
immer mehr an Bedeutung gewonnen. Die Pfadfinder haben mir
geholfen, Jesus kennen zu lernen und mich auf den Weg zu machen,
Theologie zu studieren und letztlich auch Priester zu werden. 

Natürlich waren auch andere Personen und Erlebnisse wichtige
Mosaiksteine für meinen eingeschlagenen Berufs- und Lebensweg:
Meine Eltern und vier Geschwister, Freundinnen und Freunde, Priester
und andere Mitarbeiter in der Kirche (ehrenamtliche und hauptberufli-
che), Lehrer und Gruppenleiter bei den Pfadfindern.

An ein Ereignis, nämlich an meine Erstkommunionfeier, erinnere ich
mich noch sehr genau – damals durfte zum Mitfeiern meine Oma 
für einen Tag das Krankenhaus verlassen. Mit über siebzig Jungen
und Mädchen durfte ich dieses für mich wichtige Fest feiern. Jesus
begegnete mir zum ersten Mal in der Gestalt des eucharistischen
Brots, und es sollte für mich ab diesem Zeitpunkt eine wichtige
Begegnung mit Jesus Christus werden. Mit Begeisterung wurde ich
Messdiener und diente in der Pfarrkirche St. Stephanus und in der
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2.2.2 Mk 8,34: „Auf Jesus sehen heißt nicht: Sich aufs Kreuz
begeben!“ – Kreatives Glaubensgespräch

Ziel: Innerhalb der Kirche erleben sich Menschen immer
wieder eher „oben“ oder eher „unten“. Manche tragen mit
und andere lassen sich tragen. Die Metapher vom Tragen
und Nachfolgen im Bibeltext und Bild schließt Belastung,
Korrekturbereitschaft, Schwitzen und Verzicht innerhalb
eines Lebensabschnitts oder auch als Lebensberufung mit
ein. Das Tragen und Nachfolgen aus dieser spirituellen
Perspektive fördert echte Lebensqualität. 

Gruppengröße, Zielgruppe und Zeit:
Mindestens sechs Jugendliche/ junge Erwachsene, 
60 bis 90 Minuten 

Material:
! Overhead-Projektor
! Kopie oder Folie der Federzeichnung
! Wahlweise: Kleine Zettel, Stifte, DIN A4 Papier
! Gegebenenfalls ein Holzkreuz oder ein großes Papierkreuz 

aus ausgelegter Papierbahn 
! Bibel

Ablauf:

1. Einstieg 5 Minuten
–  Langsames Erobern des Bilds.

Die Teilnehmer werden ruhig beim Einschalten des Overhead-
Projektors. 
Bild in Stille oder mit Musik wirken lassen (Overhead-Projektor 
oder für jeden eine Kopie) 

–  Beschreibt, was auf dem Bild zu sehen ist – 
noch keine Interpretation! 

–  Die Gruppe deuten lassen.

2. Bibeltext wird gelesen 10 –15 Minuten

–  Verlesen des Bibelverses

–  Einführung in den Bibeltext

„ ...erteile sich selbst eine Absage“ und hinter Jesus her! 

Der griechische Urtext wird in der Regel an dieser Stelle mit „sich
verleugnen“ übersetzt. Hier ist nicht etwa ein lügnerisches Verhal-
ten gefordert oder dass man Freunde belügen soll. Auch zur eigenen
Anwesenheit oder Herkunft darf und soll jeder Mensch stehen kön-
nen. Der Sinn im Urtext zielt auf eine primäre Loyalität zur eigenen
Person hin. Diese soll immer wieder Jesus nachgeordnet werden. 
In der Regel ordnet sich die menschliche Lebensplanung nach
Kriterien, die der eigenen Person entsprechen oder dienen. Der
Lebensplan ist hier im Text und Bild klar: Beim Nachfolgen kommt
unser Ich auf die zweite Instanz. 

„ ... der nehme sein Kreuz auf sich!“

Zur Zeit Jesu war die Formulierung „Kreuz auf sich nehmen“ jeder-
mann verständlich: Das Urteil wurde verhängt und sofort galt es,
Spott zu ertragen und Verachtung auszuhalten. Jeder Schwächling
konnte sich straffrei im Laufe des Wegs am Kreuzträger auslassen.
Sobald der Verurteilte das Kreuz auf sich hatte, kamen Schläge,
feige Tritte und verächtliches Spucken. Er war nach dem Gerichts-
urteil vogelfrei. Schon bei der Nennung des Urteils und spätestens
beim Aufnehmen des Kreuzes galt er als so gut wie tot. Das Kreuz
auf sich nehmen und das öffentliche Spalier gehörten zum Urteil
des Kreuzestodes dazu. Dass diese öffentliche „Lebensaufgabe“
nur mit enormem Durchhaltevermögen geht, ist klar. 

In der Mitte des Raumes liegt das Kreuz, es
liegen Zettel und Stifte aus. Das Gespräch
verläuft in mehreren Schritten. Dazu werden
die Folien gezeigt und mit Impulsfragen, die
Einzel- oder Gruppenarbeit ermöglichen sollen,
ergänzt.

Helmut Kissel, 
Zeichnung Kreuzvoll
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3. Gespräch über den Bibeltext 10 – 20 Minuten

–  Wo stehe ich zur Zeit vor konkreten Aufgaben und nehme das
Kreuz auf mich?

–  Wo nehme ich das Kreuz nicht auf mich?

–  Was hindert mich?

–  Was ist überhaupt „Kreuz“ in meinem Leben?

–  Wie könnte Jesus mir konkret helfen?

–  Welches Kreuz fordert mich derzeit besonders heraus?

–  Erleben wir Kopfschütteln am Wegesrand, wie ergeht es mir damit?

4. Folienfokussierung 5 – 10 Minuten 

–  Gedanken zu Bild und Federzeichnung mit Folienfokussierung
(Vollbild, Sitzende und Tragende).

Sich selbst nicht auflösen, sondern zum Dienen einsetzen

Meine Kraft und die Sehnsucht nach Ansehen sollen sich dem, der
vorangeht, nachordnen. Der Nachfolger verweigert sich so ganz
gewöhnlichen und menschlichen Anforderungen, wenn eine Aufgabe
ihn gefangen nimmt. Das heißt, dass eigene Interessen und persönliche
Talente und Bedürfnisse weiterhin vorkommen dürfen und müssen.
Aber nicht ich und meine Gefühle sind im „Auf-dem-Weg-sein“ an
erster Stelle, sondern alle meine Stärken und Vorlieben ordnen sich
dem Tragen ein. Kleine tragen „hinten“ besser, Große besser „vorne“.
Da stört es nur, wenn der Große lieber „hinten“ oder „oben“ wäre. 
Die eigenen Wünsche sind der Aufgabe in der Nachfolge also nach-
geordnet. 

Kreatives Glaubensgespräch

Die Trägertruppe

Selbst wenn Jesus vorangeht, mein „Mittragen“ führt unweigerlich
dazu, dass ich auch mal die Art und Weise der Aufgabe oder meine
Position in Frage stelle oder die Gruppe mich und uns als Team. 
Oder mich stört die Vorderfrau! „Wenn ich schon sehe, in welcher Art
und Weise die zupackt ... !“ „Trägt die auch soviel wie ich?“ In der Kir-
che, in einer Gemeinde oder in einem Team kann es da schon mal kräf-
tig kriseln. Es wäre bedenklich, wenn dem nicht so wäre. Denn es
handelt sich nicht um einen Spaziergang! Manchmal muss man aber
auch Spannungen und Probleme im kirchlichen Miteinander aushal-
ten. Wenn in solchen Phasen noch Gegenwind durch das lächelnde
Kopfschütteln meiner Freunde am Wegesrand häufiger wird, wird das
Durchhalten zur Aufgabe.

5. Vertiefung der Folienfokussierung im Gespräch 10 – 20 Minuten

–  Vertiefung eines Ausschnitts oder verschiedener Ausschnitte, gege-
benenfalls den Ausschnitt mit Farbe oder Vergrößerung fokussieren
(extra Folienausschnitt als Download unter www.wjt2005.de)

Ohne Fleiß kein Preis!

Wer damals als Schüler einem Rabbi folgte, hatte auch Entbehrungen
in Kauf zu nehmen. Er musste Wege gehen, die ihm nicht gefielen.
Zugleich baute er aber an seiner eigenen Karriere! Er wuchs über sich
hinaus. Somit machen das „Opfer“ oder der Einsatz Sinn und immer
wieder Freude. Für ein begehrenswertes Berufsziel plant man schon
mal zwei, drei oder mehr Jahre der Ausbildung ein. Für eine Medaille
opfert mancher viele Nachmittage in der Woche für Training. Trotz
„big-brother-pushing“ soll sogar Zlatko singen geübt haben! Gerade
Musiker opfern manchmal Nächte für ihr Hobby. Opferbereitschaft
oder Engagement sind heute die normalste Sache der Welt – wenn
das Ziel mein Ziel ist! 

Soziale Kompetenz und Teamfähigkeit – Mittragen ist Jesus-Nähe

Wer bei Jesus kontinuierlich mitträgt, gewinnt Routine, manchmal
sogar Freunde, zumindest aber Mitträger. Gemeinsam trägt es sich
leichter. Im Team erlernt man soziale Kompetenz, sich zurückzunehmen
oder dass es auch „Stärkere“ gibt. Persönlich lerne ich mich besser
kennen und lerne, Spannungen auszuhalten. Ich lerne durch das Unter-
wegssein, dem Folgen meiner – ja Jesu – Berufung den Voranträger
besser kennen. Wir haben sozusagen „gemeinsame“ Erfahrungen! 

Helmut Kissel, 
Zeichnung Kreuzvoll
(Ausschnitt)



Helmut Kissel, 
Zeichnung Kreuzvoll
(Ausschnitt)
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Gemeinsam durchlebt ein Team den Prozess, langsam einen Berg
hinaufzukriechen. In alledem sind die Träger genau in der Spur Jesu;
ihm und seiner (damaligen) Aufgabe ganz nahe. 

Impulsfragen für das Gespräch 

–  Wo erlebe ich Belastung im Miteinander-Tragen innerhalb der Kirche? 

–  Aufgrund meiner Begabungen und erworbenen Kompetenzen stellen
sich mir andere Aufgaben im Leben als dem Hinter- oder Vorderträ-
ger. Wie ergeht es mir mit meiner Aufgabe? 

–  Welche andere Position unter dem Kreuz bzw. innerhalb der Kirche
ist für mich dran? Stören mich Mitträger oder freuen sie mich?
Folienfokussierung der Sitzenden.

–  Die Teilnehmer notieren in der Stille auf kleine Zettel Bitten und
Wünsche für eine Auszeit „auf dem Kreuz“ – im Blick auf Jesus. 

Folienfokussierung Jesus

–  Im Unterwegssein habe ich Kompetenzen und Fähigkeiten erworben
(in der Verantwortung wächst man über sich hinaus). Für welche bin
ich dankbar? 

–  Welche überraschen mich? 

–  In Vorderträgern Vorbilder erkennen, im Vorbild Jesus sehen! Gibt
es Menschen, die mir Hilfe zum Leben und Glauben sind und
waren? 

–  Welchen Menschen könnte ich heute sagen „in dir begegnete mir
Jesus!“?

6. Abschluss 20 Minuten

–  Wohin bin ich unterwegs? Habe ich Etappenziele? 

–  Wage ich, eine Ahnung von einer Lebensberufung zu formulieren? 

–  Welche Rolle spielt für die Gestaltung meines Zieles der christliche
Glaube?

Kreatives Glaubensgespräch

–  Din A4 Blatt und Stift: Die Teilnehmer haben 20 Minuten Zeit, in
sich zu gehen und zu beschreiben, wo sie in zehn Jahren sein wollen,
was sie in zehn Jahren erreicht haben und eventuell genießen wollen.
Danach erzählen sich die Teilnehmer die mögliche „Berufung“ in
Dreiergruppen. 

–  Die Teilnehmer fragen sich, in welchen Lebensbereichen sie Jesus
neu in den Blick bekommen wollen, neu seinen Auftrag „mittragen“.

–  Die Teilnehmer erzählen das, was ihnen in den Gesprächen wichtig
geworden ist, und legen ihre Zettel zum Kreuz. 

–  Lesen des Verses Mk 3,34.

–  Gebet: Vater Unser.

–  Zuspruch mit Mk 8,35: „Denn wer sein Leben retten will, wird es
verlieren; wer aber sein Leben um meinetwillen und um des
Evangeliums willen verliert, wird es retten“ und Segen.

Hendrik Kissel ist Landesjugendpastor des Gemeindejugendwerkes Berlin-Brandenburg
des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland. 

2.2.3 Das eigene ist das globale Leben – Workshop

Ziel: Die eigene in der fremden Berufung
entdecken. Das eigene Leben in Bezug zum
globalen Leben sehen.

Gruppengröße, Zielgruppe und Zeit: 
Acht bis zehn Jugendliche / junge Erwachsene, 16 – 30 Jahren, 
zwei Blöcke à 120 –180 Minuten

Material:
! Fragebögen
! Stifte

Vorbemerkungen:
Der Soziologe Ulrich Beck behauptet, dass das eigene Leben zugleich
das globale Leben ist. Selbst in Zeiten radikaler gesellschaftlicher
Individualisierung, die die Koordination und Führung des eigenen
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Lebens dem Individuum abverlangt, ist dieses Leben eingebettet in
größere Zusammenhänge. Dieses eigene Leben, das zunehmend
losgelöst von Rahmungen und Traditionen geführt wird, ist auch ein
zutiefst solidarisches Leben. Die Sorge für andere ist zugleich eine
erweiterte Selbstsorge. Es scheint fast so, als träfen sich die zeit-
diagnostischen Beschreibungen mit den Worten Jesu. Jesus selbst
ruft jeden Einzelnen, ermuntert ihn loszulassen, Altbewährtes aufzu-
brechen und ihm in seiner Freiheit nachzufolgen. Hierbei geht es nicht
darum, einen Individualismus zu fördern, der sich im ständigen Um-
Sich-Selbst-Kreisen erschöpft. Vielmehr ruft diese an den Einzelnen
gerichtete Zusage in die Gemeinschaft. Auch fordert und ermutigt sie,
diejenigen in den Blick zu nehmen, die am Rande stehen, die unter
die Räder des Modernisierungs- und Globalisierungsprozesses gera-
ten. Denn für sie alle gilt die Zusage des Mensch gewordenen Gottes.
Die individuelle Berufung ruft nämlich auch dazu auf, daran mitzuwir-
ken, dass die Hoffnung auf „einen neuen Himmel und eine neue Erde,
in denen die Gerechtigkeit wohnt“ (2 Petr 3,13) anfanghaft realisiert
wird – eine andere, gerechtere Welt ist möglich.

Ablauf:
1. Sozialraumanalyse 60 – 90 Minuten
In mehreren Kleingruppen soll die Gemeinde auf Sozialprojekte
jeglicher Art hin untersucht werden. Mögliche Projekte sind:

–  Modellprojekte der Wohlfahrtsverbände und kirchlicher Hilfswerke

–  Projekte von freien Trägern (Initiativen wie Stadtteilküchen,
Jugendhilfeprojekte, Arbeitsförderungsprojekte, Kleiderkammern,
Anlaufstellen für von Abschiebung bedrohte Menschen, 
Aids-Beratungsstellen, Bahnhofsmissionen)

–  Sonstige Projekte bürgerschaftlichen Engagements 
wie Freiwilligenagenturen, Tauschringe

–  Initiativen von Pfarrgemeinden und katholischen Verbänden 
wie Fairer Handel, Eine-Welt-Partnerschaften, Aktionen mit den
kirchlichen Hilfwerken

2. Interview 60 – 90 Minuten
Aus jedem dieser Projekte soll ein Gesprächspartner gewonnen werden.
Mögliche Interview-Fragen sind:

– Fragen nach der Zielgruppe

–  Fragen nach den konkreten Menschen, die die Initiative aufsuchen

Workshop

–  Fragen nach dem eigenen Engagement

–  Fragen nach der Verbindung von Leben und Glauben, Gebet und
Engagement

–  Fragen nach der Hoffnung auf eine gerechtere Welt

3. Austausch 60 – 90 Minuten
Nach den Interviews treffen sich die Kleingruppen zum Austausch. 

–  Gemeinsames Sichten der Interviews. Es geht darum, heraus-
zustellen, wo die Verbindung von Leben und Glauben der Interview-
partner liegt und worin dieses zum Ausdruck kommt. 

–  Darauf folgt eine Austauschrunde, in der die Teilnehmenden aus
ihrem Leben berichten. Auch hier geht es um die Frage, wie das
eigene Leben mit dem eigenen Glauben in Verbindung gebracht
werden kann. Hierzu bietet sich an, mithilfe der Methode der
révision de vie (Lebensbetrachtung), das eigene, alltägliche Leben
in den Blick zu nehmen. Es wird geschaut, in welchen Ereignissen,
Situationen, Begegnungen und Entwicklungen der Zuspruch des
Mensch gewordenen Gottes sichtbar wird. Wo zeigen sich die 
„Zeichen der Zeit“ in der eigenen Lebensgeschichte wie in der
Gesellschaftsgeschichte?

4. Handeln – Bau mit an einer gerechteren Welt 60 – 90 Minuten
Aus der Begegnung mit Menschen, die aus ihrem Glauben heraus
handeln und so einen Beitrag am Aufbau einer gerechteren Welt /
Gesellschaft leisten und der Beschäftigung mit den eigenen Lebens-
und Glaubenspotenzialen erwächst schließlich der Impuls in die Welt.
Eventuell entsteht aus diesem Workshop eine Initiative der Jugend-
lichen, die diesen Impuls in ein konkretes Engagement übersetzt. Es
gibt hunderte von Möglichkeiten, sich vor Ort sozial zu engagieren.
Interessant ist hierbei der Blick auf die diakonische Spiritualität der
Gemeinschaft von Sant’ Egidio. Diese Gemeinschaft gibt es seit Jah-
ren nicht nur in Rom, sondern an vielen anderen Orten weltweit. Die
Mitglieder gründen ihr Leben auf die Grundpfeiler des Gebets und der
Diakonie, auf die Spiritualität des eigenen wie des globalen Lebens.

Marc-Ansgar Seibel, Dipl.-Theol., Dipl.-Päd., 
leitet den Bereich Pastorale Vor- und Nachbereitung im Weltjugendtagsbüro.
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2.2.4 Mein Tag im Spiegel des liebenden Gottes – 
Meditativer Abendabschluss

Ziel: Den erlebten Tag am Abend bewusst im
Angesicht Gottes abschließen und dies im Glauben
tun können, dass Gott in seiner liebenden Aufmerk-
samkeit um den Menschen weiß und ihn anerkennt
und liebt. Diese Gewissheit drückt sich im Psalm 139
aus, der den Abendabschluss einrahmt und ihm seinen
thematischen Leitfaden gibt.

Gruppengröße, Zielgruppe und Zeit: 
Für Gruppen bis zu 30 Jugendlichen/ jungen Erwachsenen ab 16 Jah-
ren, 45 Minuten

Material: 
! Dem Raum eine meditative Atmosphäre geben
! Ruhige Musik
! Kerzen
! Weihrauch, Weihrauchbehälter, Kohle
! CD-Player
! Pro Teilnehmer eine Kopie des Psalms 139 und des Liedes

Ablauf:
1. Einstimmung 5 Minuten
Der Anfang wird bewusst gesetzt durch das Kreuzzeichen, ein Gebet,
ein Wort, die Stille ermöglichen. Anschließend werden der Ablauf und
der Leitgedanke der Abendmeditation vorgestellt. Dann wird ein Lied
gesungen. 

2. Phantasiereise durch den Tag 15 Minuten
Mit einer geführten Phantasiereise als meditativem Tagesrückblick gibt
der Leiter den Jugendlichen die Zeit, sich den Tag vom Morgen bis
zum Abend zu vergegenwärtigen. Stunde um Stunde des Tags werden
erwähnt und Zeit gelassen, damit innere Bilder entstehen können.
Dabei wird ruhige Musik gespielt, die Teilnehmenden können sich
bequem hinlegen oder hinsetzen. Eine kurze Körperwahrnehmung
(z.B. Achtung auf den Fluss des Atmens) am Anfang erleichtert die

Konzentration. Am Ende der „Tagesreise“ werden Impulsfragen
gestellt, die den Tag als ganzen betrachten:

–  Was hat mich tagsüber bewegt?

–  Was war ganz neu?

–  Woran habe ich gedacht?

–  Wem bin ich begegnet?

–  Worüber habe ich mich gefreut?

–  Was ist mir schwer gefallen?

–  Was hätte ich anders tun können?

–  Was bereue ich?

–  Was hat mich traurig gemacht?

–  Wann habe ich Glück empfunden, mich glücklich gefühlt, Liebe
gespürt?

–  Was ist mir jetzt noch ganz präsent?

3. Psalm 139 mit Weihrauchritus 15 Minuten
Zum Ende der Übung die Teilnehmenden wieder in das Hier und Jetzt
holen. Das, was für sie jetzt präsent ist an Gefühlen, Erinnerungen an
den Tag, ist ihre Wirklichkeit, und es gibt in diesem Moment keine
authentischere und wichtigere. Im Psalm 139 betet der Psalmist in der
Gewissheit, dass jeder Augenblick seines Lebens in Gott aufgehoben,
von ihm gewollt ist. Der Mensch erscheint als wunderbar geschaffen
und lebt aus dieser Gewissheit.

–  Der Psalm 139 wird bis Vers 16 gelesen. 

–  Anschließend können die Jugendlichen Weihrauch in eine Schale
legen und so ihren Tag abschließen. Sie können dazu etwas sagen
oder es einfach schweigend tun. 

–  Nach jedem Einlegen wird passend zum Psalm ein Zwischenruf
(zum Beispiel aus Taizé) gesungen.

4. Abschluss und Segen 10 Minuten 
Die Gewissheit, dass Gott mich so gewollt hat, wie ich bin, geht beim
Beter des Psalms 139 über in die bewusste Gestaltung seines Lebens
nach Gottes Wort. Das Wort Gottes ist ein Wegweiser zum Leben. 

–  Der letzte Teil des Psalms 139 wird abwechselnd gebetet. 

–  Abschluss mit dem Segen und einem Lied.
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Bitte um den Segen
Deinen Segen erbitten wir, guter Gott, der du die Menschen in
Liebe geschaffen hast und jeden Einzelnen in seinem Leben
begleitest. Deine Nähe bleibe spürbar wie der Kuss eines
geliebten Menschen auf unserer Wange. Deine Freundlichkeit
wärme uns, wie die geliehene Decke einer Freundin in kühler
Nacht. Deine Klarheit mache uns trittsicher – auch auf unweg-
samem Land. Deinen Segen erbitten wir – deinen guten Segen,
menschenfreundlicher Gott der Liebenden.

Gunda Werner, Dipl.-Theol., arbeitet im Weltjugendtagsbüro
im Bereich Pastorale Vor- und Nachbereitung.

Die Frau 
am Jakobsbrunnen
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2.3 Die Kirche als weltumspannende Gemeinschaft – 
Ort gläubiger Praxis

Die Kirche in ihrer äußeren Gestalt, wie sie Jugendlichen begegnet,
fordert diese sehr heraus, sich in ihr wohl und angenommen zu fühlen.
Gerade darum wird dem Thema „Kirche“ ein eigener inhaltlicher Raum
gegeben, der der Vision von Kirche, wie sie im Neuen Testament gezeich-
net wird, nachgeht. Kirche ist zugleich der Raum des gemeinsamen
Feierns des Glaubens in der Liturgie, und sie ist Ort der persönlichen
Auseinandersetzung mit der je eigenen Beheimatung. Auch ist sie über
die eigenen Grenzen hinaus präsent. Die Erfahrung von Gemeinschaft,
die in der Liturgie als einer der Grunddimensionen der Kirche besonders
zum Ausdruck kommt, ist Schwerpunkt dieses Kapitels.

2.3.1 XIX. Weltjugendtag 2004 
„Wir möchten Jesus sehen!“ (Joh 12,21) – 
Gottesdienstvorschlag zum Palmsonntag

Feier des Einzugs in Jerusalem 50

Der Gottesdienst sollte, wie am Palmsonntag üblich, außerhalb des
Gottesdienstraumes beginnen!

Lied GL 548 Die einen fordern Wunder

Begrüßung
Es sollte in die Begrüßung ein Hinweis auf den heutigen XIX. Welt-
jugendtag 2004 und ein Ausblick auf den XX. Weltjugendtag 2005 in
Deutschland eingefügt werden. Hingewiesen werden kann auch auf
den Beginn des Pilgerwegs „kreuzbewegt. Das Weltjugendtagskreuz
auf dem Weg der Versöhnung durch Deutschland vom 4. April bis 
21. August 2005“, der Palmsonntag 2004 in Berlin beginnt.

Einleitung
Frage an die versammelte Gemeinde:
Warum glauben Sie, haben sich „heute“ vor circa 2000 Jahren hunderte
Menschen in Jerusalem versammelt, um Jesus zu sehen?
Warum kommen immer wieder Menschen zusammen, 
wie zum Beispiel zu Weltjugendtagen?
Weshalb sind sie heute gekommen?
Wen glauben sie heute hier zu sehen – zu erkennen?
Jesus – Christus, den König – Gottes Sohn?

50 Die Bischofskonferenzen Deutschlands/Österreichs/Schweiz sowie die
Erzbischöfe von Bozen/Brixen/Lüttich/Luxemburg/Straßburg (Hrsg.), 
Das Messbuch, Freiburg u.a. 1988, S. 1–11.

Meditativer Abendabschluss
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Liebe Gottesdienstgemeinde, wir stehen heute sinnbildlich am Tor von
Jerusalem, das seinen Messias erwartet.
Wir wollen Jesus mit den grünen Zweigen, mit unserer Hoffnung grüßen.
Wir rufen ihm das „Hosanna“ in Erwartung, dass er auch uns rettet, zu. 
Dabei wissen wir, dass der Jubel in Ablehnung umschlagen wird; dass
auch unsere Hoffnung auf dem Kreuzweg zu Boden gehen wird. 
Und doch – er lässt unsere Freude gelten, jetzt. Er wertet sie nicht ab.
Er wertet uns nicht ab. Er nimmt diese Freude an. 

Palmsegnung/Gebet

Allmächtiger, ewiger Gott,
segne + diese (grünen) Zweige,
die Zeichen des Lebens und des Sieges,
mit denen wir Christus, unserem König, huldigen. 
Mit Lobgesängen begleiten wir ihn in seine heilige Stadt;
gib, dass wir durch ihn zum himmlischen Jerusalem gelangen, 
der mit dir lebt und herrscht in alle Ewigkeit.

Lied Hosanna GL 197,1/3/5

Evangelium: Lk 19,28–40 (vom Tag) oder: Joh 12,12–16
Es werden alle eingeladen, sich mit auf den Weg zur Kirche zu
machen und dabei die Palmzweige als Zeichen der Verehrung Jesu
mitzutragen.
Die folgende Jesuslitanei kann entweder als Gebet von allen gesprochen
werden, oder es wird nach jeder vorgebeteten Anrufung ein Wieder-
holungsvers gesungen (zum Beispiel Hosanna GL 198,1).

Jesuslitanei (Alternativ: GL 564)

Jesus von Nazareth, umjubelter König.
Du hast uns ein Wort gegeben, das Angst vertreibt und
Hoffnung ermöglicht.
Du hast die geheilt, die litten und aufgeben wollten.
Du hast dich mitten unter Fremden und Feinden, 
für Arme, Entrechtete und Unnütze stark gemacht.
Du bliebst bei der Wahrheit,
und sahst in der Liebe den Ausweis des Glaubens.
Du sprachst Worte, die nicht vergessen wurden,
schenktest Vertrauen und Unmögliches wurde wahr.
Dich Christus, Sohn Gottes, loben und preisen wir und rufen
Hosanna.

Gottesdienstvorschlag zum Palmsonntag

Je nach Länge des Weges bieten sich noch weitere Loblieder auf
Christus an!

Einzug in die Kirche
Kurz vor der Kirche wird das Beten und Singen beendet, so dass die
Gemeinde in Stille in die Kirche einziehen kann.
In der Kirche ist im Mittelgang ein großes Kreuz aufgestellt (verhüllt
oder unverhüllt). Falls ein Kreuz über dem Altar oder im Altarraum
hängt, dann wird durch große Pfeile oder Schilder (z.B. mit den
Worten: Da schaut hin!) auf dieses Kreuz aufmerksam gemacht.
Die Gottesdienstteilnehmer sollen über das Kreuz „stolpern“.

Tagesgebet
Der Priester (oder Vorsteher) steht vor oder am Kreuz und spricht das
Tagesgebet.

Allmächtiger, ewiger Gott,
deinem Willen gehorsam,
hat unser Erlöser Fleisch angenommen, 
er hat sich selbst erniedrigt
und sich unter die Schmach des Kreuzes gebeugt. 
Hilf uns,
dass wir ihm auf dem Weg des Leidens nachfolgen
und an seiner Auferstehung Anteil erlangen.

Lied GL 183 Wer leben will wie Gott auf dieser Erde

Passion: Lk 22,14 – 23,56

Es bietet sich an, die Passion von verschiedenen Personen und ver-
schiedenen Orten aus vorzulesen. Der Priester (oder Vorsteher) steht
am Kreuz/Altar = Jesus (J ). Der Evangelist steht am Ambo (E). Die
sonstigen Personen können wie folgt aufgeteilt werden: Zwei weitere
Personen sprechen die Passagen des Volks und sind deshalb in der
Bank platziert (V ). Petrus, Pilatus und die Sonstigen sind ebenfalls in
der Bank platziert, möglichst auf der anderen Seite im Kirchenschiff.
Die Sonstigen sprechen getrennt bei den Abkürzungen (S1, S2, S3)
oder alle drei zusammen bei der Abkürzung (S). Die eingeklammerten
Passagen [ ] können weggelassen werden. 51

51 Die vorgeschlagene Aufteilung der Passion steht 
unter www.wjt2005.de als Download bereit.
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Predigtgedanken

„Wir möchten Jesus sehen!“ sagten einige Griechen zu den Aposteln
(vgl. Joh 12,21) und vermutlich war es auch das Anliegen der Menge
am Tor zu Jerusalem. 
Was heißt es, Jesus zu sehen?
Wer ist denn dieser Jesus? Was macht ihn aus?
Jesus wurde geboren und lebte als Mensch wie wir. Während seines
öffentlichen Auftretens hat er vor allem Menschen geheilt. Er ist auf
Ausgestoßene zugegangen und hat ihnen wieder menschliche Würde
geschenkt – Anerkennung. Jesus hat sich eindeutig auf die Seite der
Entrechteten gestellt. Er hat die Frohe Botschaft vom liebenden Vater
(Abba) verkündet.

Jesus nur so zu sehen ist jedoch einseitig.
Denn Jesus ist seinen Weg konsequent im Leben gegangen. 
Ein Weg, der zum Kreuz hinführte, weil er ein Ärgernis für die
Machthaber, sowohl im Staat als auch in der Religion, war.
Jesus ist auch der Ängstliche im Garten Gethsemane. Er ist der
Leidende und der Verspottete.
Vor allem schreckte Jesus nicht vor der letzten Konsequenz zurück –
dem Tod. Er wurde gekreuzigt!
Wir haben es ausführlich gerade in der Leidensgeschichte gehört.

Aber auch das ist noch nicht alles, wenn man Jesus sehen will.
Es ist eben nicht alles mit dem Kreuzestod zu Ende. Er ist auferstan-
den von den Toten. Er lebt über das irdische Leben hinaus.

Wer Jesus sehen will, muss ihn ganz sehen: Den Heiland und König,
den Gekreuzigten und den Auferstandenen.

Im Leben ist es nicht anders. Wer immer nur einen Teil seines Lebens
wahrnimmt, betrügt sich selbst. Wer immer nur die schönen, sanften,
lieblichen Momente annimmt, verschließt die Augen vor wichtigen
Teilen des eigenen Lebens. 
Oder wer immer nur jammert, sich über die schlimmen Seiten des
Lebens beklagt, bringt sich um die anderen Seiten des Lebens.
Auch dürfen wir die Augen nicht vor dem Tod verschließen, denn
dieser gehört ebenfalls zum Leben. Wer dies jedoch tut, für den ist 
der Tod eine unüberwindbare Krise, sowohl bei anderen als auch bei
sich selbst.

Gottesdienstvorschlag zum Palmsonntag

Wenn wir Jesus ganz sehen, heißt nachfolgen, auch uns selbst und
unser Leben ganz zu sehen. Zum Leben gehören alle Seiten, sprich
der Tod und die Auferstehung.
Das eigene Leben so gesehen, macht es lebenswert.

Jesus ist der, der gelebt hat als Heiland und Verkünder der Frohen
Botschaft. Er ist der, der gekreuzigt wurde und der, der auferstanden ist.

Als diesen ganzen Jesus – als Jesus Christus – gilt es ihn zu sehen
und ihm nachzufolgen.
Die Feier des Palmsonntags macht dies deutlich. Erst wird Jesus als
der König verherrlicht, kurz darauf wird uns das Kreuz vor Augen
gestellt. Aber es wird auch der Ausblick auf Ostern gezeigt.

Am heutigen XIX. Weltjugendtag beginnt der Pilgerweg des Welt-
jugendtagskreuzes durch Deutschland in Berlin. Auf dem Weg der
Versöhnung wird es alle Bistümer besuchen. Unzählige Menschen
sind in den vergangenen Jahren dem Weltjugendtagskreuz begegnet
und diese Begegnung hat ihre Herzen berührt.
Das Glaubenszeichen lädt uns ein, dankbar anzuschauen, was Gott
uns geschenkt hat. Es hält uns wach, damit wir die Augen nicht ver-
schließen vor der Realität und den Kreuzen in jedem menschlichen
Leben und dieser Welt. Es erinnert uns daran, durch das Leiden und
den Tod im Blick auf Jesus Christus, dem Sinn des Lebens, auf die
Spur zu kommen.

Wir sind eingeladen, den Weg des Kreuzes mit unserem Gebet zu
begleiten. Das Glaubenszeichen will uns anstoßen und ermutigen, im
Hinblick auf das große Glaubensfest in Deutschland Wege der Versöh-
nung zu gehen.

Wenn 2005 der XX. Weltjugendtag gefeiert wird, kommen viele tausend
Jugendliche nach Deutschland. Auch sie möchten Jesus sehen und
erleben - mit und in den anderen. Auch dabei gilt es, nicht nur eine
Seite hervorzukehren, sondern Jesus Christus als Ganzen erleben und
spüren zu lassen.

Credo GL 489 Gott ist dreifaltig einer
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Fürbitten
(Es wird empfohlen, an Stelle der Fürbitten eine Stille einzulegen und
einzuladen, persönliche Fürbitten auszusprechen. Gut wäre es, wenn
die Fürbitten frei und spontan laut gesagt werden könnten.)

Alternativ können aus den vorgegebenen Fürbitten einige ausgewählt
werden.

V Gott, unser Vater, du zeigst uns Jesus, deinen Sohn. 
Er begleitet uns auf unserem Weg durchs Leben. 
Deshalb bitten wir dich:

! Für die Weltkirche: Lass die Christen auf allen Kontinenten
Verantwortung für ein friedliches Miteinander übernehmen
und so Zeugnis ablegen von der Heilsbotschaft Jesu Christi.

A Herr, erhöre uns.

! Für die Regierenden der Welt: Schenke ihnen Gedanken des
Friedens, damit sie durch ihre Arbeit Schritt für Schritt zum
Weltfrieden beitragen können. 

A Herr, erhöre uns.

! Für die Jugendlichen, die keine Zukunft mehr sehen:
Schenke ihnen Mut und Hoffnung sowie die notwendigen
Schritte für ihren weiteren Lebensweg.

A Herr, erhöre uns.

! Für die Kranken: Lass sie nicht allein und schenke ihnen
Heilung durch Jesus Christus.

A Herr, erhöre uns.

! Für alle, die Jesus Christus sehen wollen: Lass sie die Nähe
deines Sohnes und unseres Bruders in ihrem Leben erfahren.

A Herr, erhöre uns.

! Für alle, die den Weltjugendtag vorbereiten: Schenke ihnen
Freude und das Vertrauen, dies für den lebendigen Glauben
an dich zu tun.

A Herr, erhöre uns.

Gottesdienstvorschlag zum Palmsonntag

! Für all die Jugendlichen, die heute den Weltjugendtag
feiern: Stärke in ihnen die Sehnsucht, deinen Sohn 
Jesus Christus zu sehen und zu spüren.

A  Herr, erhöre uns.

! Für alle Menschen, die in den kommenden Monaten in
Deutschland dem Weltjugendtagskreuz begegnen: 
Lass sie – vom Kreuz bewegt – zu Hoffnungsträgern und
Hoffnungsträgerinnen für die Zukunft unserer Kirche werden.

A  Herr, erhöre uns.

! Für alle Verstorbenen: Lass ihnen die Fülle des Lebens bei
dir zuteil werden.

A  Herr, erhöre uns.

V.: Gott unser Vater, du bist uns nahe. Du erhörst unsere Bitten.
Dafür danken wir dir, heute und an allen Tagen unseres
Lebens.

A Amen!

Eucharistiefeier

Lied zur Gabenbereitung GL 534 Herr wir bringen
Werden die Begleitgebete bei der Gabenbereitung laut gesprochen,
dann kann vom Gabenbereitungslied der Refrain zwischen den
Begleitgebeten von der Gemeinde gesungen werden.

Gabengebet
Herr, unser Gott,
schenke uns Verzeihung
durch das Leiden deines Sohnes.
Wir haben sie zwar durch unsere Taten nicht verdient,
aber wir vertrauen auf dein Erbarmen.
Darum versöhne uns mit dir
durch das einzigartige Opfer
unseres Herrn Jesus Christus,
der mit dir lebt und herrscht in alle Ewigkeit.

Präfation
Präfation vom Palmsonntag oder: 
Hochgebete für besondere Anliegen III (Jesus unser Weg)G
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Sanctus GL 469 Heilig ist Gott in Herrlichkeit

Hochgebet
Hochgebete für besondere Anliegen III oder: 
Drittes Hochgebet für Messfeiern mit Kindern

Vater Unser

Friedensgruß

Kommunionvers
Seht an, Christus – gelebt, gekreuzigt, auferstanden – 
das Lamm Gottes, das uns erlöst hat.

Kommunion

Danklied GL 266 Nun danket alle Gott

Schlussgebet
Herr, unser Gott,
du hast uns im heiligen Mahl gestärkt. 
Durch das Sterben deines Sohnes
gibst du uns die Kraft,
das Leben zu erhoffen, das uns der Glaube verheißt.
Gib uns durch seine Auferstehung die Gnade,
das Ziel unserer Pilgerschaft zu erreichen.
Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn.

Segen
Der Herr begleite euch in eurem Leben.
Er sei vor euch, um euch den Weg des Heils zu zeigen.
Er sei hinter euch, um euch zu stärken.
Er sei unter euch, um euch tragen, wenn ihr leidet.
Er sei über euch, um euch zu schützen und die Augen für das
wahre Leben zu öffnen.
Er zeige sich euch in seiner ganzen Fülle.

So segne euch der dreifaltige Gott,
der Vater und der Sohn und der Heilige Geist. 

Amen!

Gottesdienstvorschlag zum Palmsonntag

Helmut Hetzel ist BDKJ-
Diözesanpräses und
Diözesanjugendseelsorger
der Diözese Bamberg.

Alexander Gießen, 
Dipl.-Theol., ist Referent
des Erzbischofs von
Bamberg.

2.3.2 „Chill-out“ oder „Kirche mal von unten“ – 
Bausteine für einen Gottesdienst

Licht, Musik und Meditation sind die wichtigsten Elemente für einen
Gottesdienst zum Chill-out. Die Projektoren können an die Wände
gehängt werden, um den Meditationsraum, das Oratorium oder einen
anderen für den Gottesdienst geeigneten Raum zu gestalten. 
Der Gottesdienst ist eine Einladung, sich selbst verwandeln zu lassen.
Auf dem Boden liegen nur unzählige Decken oder Matratzen, mit
weißen Betttüchern bespannt, auf denen es sich die Besucher
bequem machen können, um das Licht und die Musik auf sich wirken
zu lassen. So kann die „Kirche“ im wahrsten Sinne des Wortes „mal
von unten“ erlebt werden. Dies ist im übertragenen Sinn zu verstehen.
Mit dem Angebot „Chill-out – Kirche mal von unten“ können neue
Zugänge zur Kontemplation und Stille ermöglicht und die Jugend-
lichen zur Ruhe und Besinnung eingeladen werden. Junge Menschen
sollen aus dem Alltag herauskommen und ganz bei sich sein. Körper-
wahrnehmungsübungen und Meditationen sind Teil des Programms,
ebenso Chill-out Musik und gregorianische Gesänge. Liturgische
Elemente und biblische Lesungen laden zur Gottesbegegnung ein.52

Ziel: Durch die Ermöglichung von neuen
Zugängen und Erfahrungen im Bereich der
Kontemplation und Stille zu neuen Gottes-
begegnungen einladen.

Gruppengröße, Zielgruppe und Zeit:
Fünf bis 50 Jugendliche /Junge Erwachsene ab 16 Jahren, 
60 bis 90 Minuten

Material:
! Kleinere Räume, wie Oratorien, Meditationsräume oder Jugendkirchen
! So genannte Space Projektoren mit Ölrädern zum Ausleuchten

(Viele DJs haben solche Projektoren. Sonst bieten sich auch der
Dia-Projektor und /oder der Computer mit einem Videobeamer an,
um die Reise in die faszinierende Welt des Lichtes vorzubereiten)

! Tücher oder Bettlaken
! Decken, Matratzen oder auch Schaumstoffpolster
! Musik 53 

52 Die Jugendkirche TABGHA hat in ihrer Kirche eine Woche lang „Chill-out – Kirche von unten“ angeboten. 
Siehe www.jugendkirche-oberhausen.de.

53 Schiller „Leben“, Island 2003; Michael Reimann & the Benedictine Monks „Sanctus – Time to Listen“. 
Ein eindrucksvolles musikalisches Gebet von den Mönchen der Benediktiner-Abtei Königsmünster, Meschede.G
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Hinweis: Es gibt viele gute Texte und Meditationen, die zur Besinnung
und Stille einladen. Bücher zur Vorbereitung auf die Firmung sind da
eine wahre Fundgrube. Eine große Materialsammlung von Texten,
Gebeten und kreativen Zugängen zu biblischen Texten findet sich im
Buch „Biblische Entdeckungen“. 54

Ablauf:
1. Musik zum Ankommen
Zum Beispiel von der CD „Leben“ von Schiller. Gerade eine ruhige
und längere Einstiegsphase zu Beginn ist wichtig und notwendig!

2. Begrüßung und Einführung
Wenn du deine Augen zumachst, versuche zur Ruhe zu kommen. 
Es ist nicht wichtig, wo du bist und wer da noch ist. Es ist nur wichtig,
wer du bist und was dich ausmacht. Lass dich nicht beeinflussen 
von Zeit und Raum, sondern konzentriere dich einfach auf dich. Lau-
sche einfach in dich selbst hinein und warte, was da kommt. Gehe
Gedanken nach, die in letzter Zeit keinen Raum hatten. Suche Ant-
worten auf Fragen. Nimm dir Zeit für dich und lass deinen Gedanken
und Gefühlen freien Lauf. Weine, wenn dir danach ist und lächle,
wenn dir danach ist. Bete, wenn dir danach ist. Lebe, indem du aus
dir schöpfst.

3. Impuls

Bausteine für einen Gottesdienst

54 DKV (Hrsg.), Biblische Entdeckungen 3, Katechetisch-liturgisches Arbeitsbuch zum Lesejahr C, 
erarbeitet vom Bibeltag-Team Speyer. Zusammengestellt und bearbeitet von Michael Kötzel, München 2003.

4. Körperwahrnehmungsübungen / Meditation
Eventuell kann ein Physiotherapeut die Vorbereitung oder die
Durchführung übernehmen.

Körpermeditation Sehr langsam lesen und viel Zeit lassen

Lege dich bitte auf den Rücken, die Beine nebeneinander. 
Deine Beine liegen ungefähr hüftbreit auseinander. Die Arme liegen
neben dem Körper. Spüre, wie du auf dem Boden liegst. Nehme dich
wahr, wie du jetzt da liegst – deine Kontaktstellen mit dem Boden. 
Du kannst dich dem Boden zumuten, er trägt dich.

Schließe deine Augen und versuche, dich zu entspannen. Geh mit dei-
ner Aufmerksamkeit zu deinem Atem. Achte auf deinen Atem ... wie er
kommt und geht ... kommt ... und geht. Lass den Atem einfach fließen.
Mit jedem Ausatmen kannst du alles in den Boden abgleiten lassen,
was dich noch ärgert und nervt. Wenn du ganz ausgeatmet hast,
kommt das Einatmen von selbst. (Einige Atemzüge Zeit lassen). 
Höre dem Fließen des Atems zu. Er führt dich tiefer und tiefer in den
Zustand der Ruhe. Lass deinen Gedanken freien Lauf. Schiebe sie
nicht weg, aber folge ihnen auch nicht nach. Sie sind jetzt nicht wich-
tig. Gehe in deiner Wahrnehmung zu deinem Kopf. Spüre, wie er auf-
liegt – lasse dich tragen. Wie fühlt sich der Kopf an? Der Hals, ist er
offen? Kann die Luft beim Atmen ungehindert fließen?

Nun geh zu deinem Gesicht. Welche Partien sind angespannt?
Findest du dein Gesicht schön? Siehst du es dir gerne an? 
Was magst du an deinem Gesicht besonders?

Dann spüre deinen Nacken, er bildet die Brücke zu deinen Schultern.
Sind sie verspannt oder locker? Spüre diese Kontakte, spüre deinen
rechten Oberarm – deinen Ellenbogen – deinen Unterarm – die Hand-
flächen, wie sie aufliegen. Dürfen dein Arm und deine Hand greifen?
Oder hältst du sie zurück? Gehe in Gedanken zurück und spüre auf
gleiche Weise deinen linken Arm und die linke Hand. 
Nimm die Kontaktflächen wahr.

Jetzt spüre dein Rückgrat. Spürst du es in seiner ganzen Länge? 
Wo liegt es auf dem Boden – und wo nicht? Kennst du eigentlich
deine Rück-Seite?
Und deine Vorder-Seite? Magst du deinen Bauch? Ist er dir zu dick
oder zu dünn? Was für ein Gefühl hast du mit deinem Bauch? 
Was fühlst du in deinem Bauch? 

Schließe deine Augen und sieh dich selbst.
Lass dich auf dich ein und öffne dich.
Mach dich frei von allem, was dich beschäftigt, was dich quält.
Öffne dich und beginne, dich von Zeit und Raum zu lösen.
Nimm dir Zeit, zu erfahren, zu spüren.
Es geht nicht um das, was du anfassen kannst, was greifbar ist.
Es geht um mehr, um Größeres, um Erfahrbares.
Lass das, was dich jetzt erreichen will, an dich heran.
Lass es an dich heran, ohne es verstehen zu wollen.
Versuche einfach nur zu fühlen, zu er-leben.
Sei gewiss, Gott ist da.
Er wartet nur darauf, dass du bereit bist, ihn zu erleben.
Ihn zu spüren, ihn zu er-fahren.

Von einem jugendlichen Besucher der „Chill-Out“ Aktion
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Spüre dein Becken, wie es fest auf dem Boden liegt. Wie liegen die
Pobacken auf dem Boden?

Spüre dein rechtes Bein – den Oberschenkel – deine Knie –
Unterschenkel – Ferse – deinen gesamten Fuß. 
Dann gehe in deiner Wahrnehmung ins Becken zurück und gehe auf
gleiche Weise dein linkes Bein entlang. Was für ein Gefühl hast du?

Spüre deinen ganzen Körper! Du bist getragen und gehalten von dem
Boden. Stell dir vor, du würdest über deinem Körper schweben und
dich hier liegen sehen. Was für ein Gefühl hast du für diesen Menschen?

Achte weiter auf deinen Atem, wie er in dich einströmt und ausströmt,
wie er kommt und geht.
Nun komm langsam wieder hierher zurück. Öffne die Augen. Bewege
dich. Du streckst dich und gähnst wie nach einem langen Schlaf.

5. Kyrie-Lied
(z.B. von der CD „Sanctus“ oder Taizé-Rufe)
Auf einen Kyrie-Ruf kann ein Text gesprochen werden.

6. Impuls

Bausteine für einen Gottesdienst

Schließe deine Augen.
Breite deine Seele aus und lass dich von ihr tragen. 
Wie ein Vogel von seinen Flügeln getragen wird. 
Im freien Flug durch das Unerfassbare. 
Da ist nichts unmöglich, da gibt es weder Zeit noch Raum.
Da kannst du dich fallen lassen.
Fallen lassen in die Hände deines Vaters.
Er wird dich tragen durch eine neue Welt.
Es gilt nicht zu sehen, zu fassen.
Es zählt das Gefühl, das Empfinden.
Und das ist ganz allein von dir abhängig. 
Du entscheidest, was dich berühren darf, was du spürst.
Du entscheidest, ob es dich ergreift.
Du entscheidest, wie weit du gehst.
Du entscheidest, wie lange.
Du entscheidest dich, Gott näher zu kommen.
Zu leben.

7. Biblische Schriftstelle
Psalmgebet
Erzählungen, in denen sich Jesus in die Stille zurückzieht (Lk 9,18–20
oder Mt 14,13f )

Von einem jugendlichen 
Besucher der „Chill-out“-Aktion

8. Stille
9. Traumreise oder Musik
10. Vater unser
11. Gebet

Lieber Gott!
Die Zeit verrinnt so schnell.
Vieles nehme ich nicht wahr.
Schenke der Zeit keine Beachtung.
Verliere sie aus dem Sinn.
Mein Leben ist ein Hin- und Herhetzen.
Ein Rennen zwischen Stunde und Stunde.
Wer stehen bleibt, bleibt zurück.
Da bleibt wenig Zeit für mich und für andere.
Wenig Zeit für dich.
Und dabei kann man in so wenig Zeit, so viel erreichen.
Du hast nur 7 Tage für ein atemberaubendes Wunder gebraucht.
Ich brauche Jahre, um das zu erkennen.
Schenke mir Zeit, mir zu begegnen.
Schenke mir Zeit, dir zu begegnen,
deine Geschenke an mich zu entdecken, 
dich zu finden.

Oder:
Gott, manchmal glaube ich, dass du dir gar nicht vorstellen kannst, was
gerade in mir vorgeht. Gefühle toben sich nach Herzenslust aus und
machen mich fertig. Da ist niemand, der in mich sehen kann und mir dann
beisteht. Und wenn er es könnte, was würde er mir raten, wie würde er
mir helfen. Könnte er es überhaupt? Nein, ich bleibe damit alleine, denn
wie soll ich das jemandem erklären. Wir Menschen sind uns zwar ähn-
lich, aber jeder fühlt und lebt auf seine Weise. Da kann man sich schlecht
helfen! Kannst du dann nicht mal laut schreien und sagen: „Ich bin doch
hier mein Kind. Hier bei dir, wie ich es immer bin. Komm in meine Arme.“

Von einem jugendlichen Besucher der „Chill-out“-Aktion

12. Segen
Es gibt viele schöne Segenstexte und Gebete, die sehr geeignet sind, 
sie mit Musik zu unterlegen.

13. Musik
( zum Beispiel auf der CD „Sanctus“ gibt es ein wunderbares „Amen“)

Bernd Wolharn ist Stadtjugendseelsorger
in Oberhausen und Jugendpfarrer an der
Jugendkirche TABGHA.

Von einem jugendlichen 
Besucher der „Chill-out“-Aktion
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2.3.3 Die Kirche als Bauwerk Gottes – 
Kreative Bibelarbeit zu Eph 2,19–22

Ziel: Standortbestimmung in der Kirche 
als Haus Gottes.

Gruppengröße, Zielgruppe und Zeit: 
Zehn bis 15 Jugendliche/ junge Erwachsene, 45–60 Minuten

Material:
! Aus stärkerem Papier etwa postkartengroße Karten, mit denen im

Verlauf des Gesprächs eine Kirche gelegt werden kann.

! Ein Schlussstein, der für Christus steht und der den Bau am
oberen Ende zusammenfügt und zusammenhält.

! Etwas dunklere Karten könnten für
die Apostel und Propheten stehen,
die das Fundament bilden 
(vergleiche Zeichnung).

! Eine Tür und/oder ein Fenster
vorbereiten, um die herum dann 
die Teilnehmer ihre Karten mit einer
entsprechenden Äußerung legen
können. 

! Stifte

! Kopien von Karikaturen zur Kirche

! Liedtexte

Ablauf:
1. Lied

2. Betrachtung der beigefügten
Karikaturen 5 –10 Minuten

Impulsfragen zum Gespräch:

–  Was lösen diese Bilder in mir aus?

–  Welche Erfahrungen mit Kirche könnte ich mit diesen Bildern
verbinden?

–  Welche anderen Erfahrungen bringe ich auch mit?

81

Dann bis nächsten Sonntag
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Kreative Bibelarbeit zu Eph 2,19–22



83

„Wir möchten Jesus sehen!“

82

3. Bibelgespräch 15 Minuten

–  Der Bibeltext Eph 2,19–22 wird gelesen. 

–  Anschließend Gespräch über das im Bibeltext beschriebene Bild
von Kirche. 

Impulse:
Im Blick auf das Bild vom Bauwerk könnte auf unterschiedliche
Stichworte Bezug genommen werden: „Roter Punkt“ im Zusammen-
hang mit der Genehmigung eines Neubaues bzw. einer geplanten
Renovation; „Wohnqualität“, „Wohngemeinschaft“, „Fundament und
Stabilität“, „Türen und Fenster“, „Zerstörung durch Umweltver-
schmutzung“.

4. Lied

5. Kreative Vertiefung: (vgl. Zeichnung) 
20 – 30 Minuten

–  Während der Bibeltext noch einmal langsam gele-
sen wird, werden die dunkleren Karten in die Mitte
gelegt. Sie stehen für die Apostel und Propheten,
die das Fundament der Kirche bilden. Mit entspre-
chendem Abstand werden darüber die Tür, das
Fenster und der Schlussstein gelegt. 

–  Anschließend bekommen die Teilnehmer verschie-
dene Karten. In einem ersten Schritt werden sie
eingeladen, Karten zu legen für jene Menschen,
auf die ihr eigenes Glaubensleben aufbaut. Das können Eltern,
Großeltern, Heilige, vorbildliche Menschen sein, die für den eigenen
Weg wichtig waren oder sind. 

–  In einem weiteren Schritt sollen sie ihren eigenen Namen auf eine
Karte schreiben und überlegen, an welcher Stelle sie selbst als
„lebendige Steine“ (vgl. 1 Petr 2,5) eingefügt werden wollen in den
Bau der Kirche. Das könnte geschehen mit Äußerungen wie: 
„Ich möchte dem Fenster Halt und Stütze sein, damit der frische
Wind des Heiligen Geistes hereinkommen kann.“; „Ich möchte mit
meinen Gaben und Talenten ein Schmuckstück sein im Mauerwerk.“;
„Ich möchte oben eingefügt werden, um den sauren Regen der
Vorurteile gegenüber der Kirche abzuhalten.“ 

Kreative Bibelarbeit zu Eph 2,19–22

5. Abschluss 5 Minuten

–  Zum Abschluss wird ein Text gelesen.

–  Lied

Meditationstext: 

Ich träume von einer Kirche 

„Gott, ich träume von einer Kirche, 
die immer neue Wege zu den Menschen 
sucht und erprobt mit schöpferischer Phantasie, 
die die Frohe Botschaft frisch und lebendig hält.

Ich träume von einer Kirche, 
die offen ist für das Anliegen Christi 
und sich deshalb interessiert für das Leben 
der Menschen und für die Erneuerung 
der Welt im Geiste Jesu.

Ich träume von einer Kirche, 
die eine Sprache spricht, die alle verstehen, 
auch Kinder und Jugendliche, 
in der sich auch die Jugend spontan und 
lebendig ausdrücken kann, 
die Raum lässt für Initiative und Mitentscheidung.

Ich träume von einer Kirche, die prophetisch ist 
und die ganze Wahrheit sagt, den Mut hat, 
unbequem zu sein, und die unerschrocken 
das Glück der Menschen sucht.

Ich träume von einer Kirche, 
die Hoffnung hat, die an das Gute im Menschen 
glaubt, und die gerade in einer Welt voll Furcht 
und Verzweiflung voll auf Gottes Führung baut.

Gott, hilf mir, dass ich an dieser Kirche mitbauen kann.“ 55

55 Missio Aachen, Unterlagen zur Werkmappe zum Weltmissionssonntag, Aachen 1994. 
Mit freundlicher Genehmigung von Missio Aachen.
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Litanei für die Kirche
Anregung: Litanei im Wechsel beten.

V „Gott, du Gründer der Kirche       A Bleib du ihre Mitte!
Auf ihrem Weg durch die Zeit
In ihrer Geschichte und ihrer Zukunft
In ihrem Handeln und Planen
In der Sorge um die Welt und die Menschen
Beim Bau des Reiches Gottes
Als Volk Gottes
Als Gemeinschaft derer, die an dich glauben
Bei allen Problemen und Fragen
Bei aller Arbeit und allem Mühen
Im Miteinander der Berufungen
Im Miteinander der Priester und der Laien
Im Miteinander der Hierarchie und der Gläubigen
Im Miteinander der Männer und Frauen
Im Miteinander der Alten und Jungen
Im Leben der Gemeinden
In der Weltkirche

V Jesus Christus, du Haupt der Kirche       A Sei du ihr Programm!
In ihrem Umgang mit den Menschen
In ihrem Wirken gegen Ungerechtigkeit
In der Einschätzung von Wertigkeiten
Beim Einsatz für das Leben
In den Plänen und Konzepten
In ihrer Option für Außenstehende und Arme
In der Verkündigung
In Worten und Gebeten
In der Spendung der Sakramente
Im Miteinander und im Streit
In den Gottesdiensten und der Eucharistie
Im Leben der Vereine und Gruppen
Im Miteinander der Ortskirchen
Im Umgang mit Geschichte und Traditionen
Bei der Suche nach neuen Wegen
Bei ihrem Weg durch die Zeit

Kreative Bibelarbeit zu Eph 2,19–22

V Heiliger Geist, du Kraft der Kirche       A Gib du ihr Leben!
In Mutlosigkeit und Optimismus
In Trauer und Angst
Im Dunkel und im Licht
Auf den Abwegen und Umwegen
Durch deine Nähe
Durch dein Wirken
Wenn es nicht mehr weitergeht
Wenn Gespräche keine Einigung bringen
Wenn Gemeinden nur um sich selber kreisen
Wenn der Blick auf die Welt verloren geht
Wenn Kirche nur noch ein Raum ist
Wenn alles festgeschrieben und geregelt ist
In ihren Visionen und Träumen
Im Wirken der verschiedenen Talente
Beim Bauen am Reich Gottes
Gestern, heute und in Ewigkeit.“ 56

Lied

Pfarrer Erwin Schmidt, Direktor, ist Leiter der Diözesanstelle Berufe 
der Kirche in der Erzdiözese Freiburg.

Sr. Therese Wetzel, Gemeindereferentin, ist Mitarbeiterin in der Diözesanstelle Berufe
der Kirche in der Erzdiözese Freiburg.

56 Klauke, Ursula / Brockmann, Norbert, Angedacht. Materialien für Gruppenarbeit und Gottesdienst, Mainz ²2001.
Mit freundlicher Genehmigung des Matthias-Grünewald Verlags.
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2.3.4 Kirche als Ort gelebter Gemeinschaft – Frühschicht

Die Ideen entstammen teilweise einer Handreichung für die Fastenzeit,
die das Referat Jugendseelsorge im Bistum Erfurt 2001 herausgege-
ben hat.

Lied Gott ruft sein Volk zusammen (GL 640)

Liturgische Eröffnung/Begrüßung/Statio
Kann die Begeisterung, die beim Ökumenischen Kirchentag in Berlin,
bei Katholikentagen, beim Europäischen Taizé-Treffen in Hamburg,
beim Weltjugendtag in Toronto erfahrbar wurde, auch auf eine durch-
schnittliche deutsche Gemeinde übertragen werden? So einfach
bestimmt nicht!

Doch solche beeindruckenden Erlebnisse zeigen, wie mitreißend
christliche Gemeinschaft erfahrbar werden kann: Da scheint der
Heilige Geist zu wirken, von dem oft gesprochen wird, der aber genau-
so wenig greifbar ist. Trotz unterschiedlicher Charaktere, Sprachbarrie-
ren, sozialer Unterschiede und spiritueller Verwurzelungen ist eine
großartige, gemeinsame Kirchenerfahrung möglich! Gott wird erfahren
in der Spannung von Gemeinschaft und persönlicher Begegnung, in
Stille und Happening, in spiritueller Betrachtung. Gerade diese Span-
nung scheint eine Zugangsmöglichkeit zu Gott und Kirche zu sein. 
Das Erfahren von großer und lebendiger Gemeinschaft kann zur
Tragkraft werden, wenn in unseren Gruppen und Gemeinden sich oft
nur wenige versammeln und wir in unserem Alltag oft alleine stehen.
Doch wir dürfen sicher sein, dass Gott immer gegenwärtig ist – an
jedem Ort, zu jeder Zeit, immer dort, wo sich Menschen in seinem
Namen als Gemeinschaft versammeln.

Kyrie
Seiner Gegenwart wollen wir uns im Kyrie öffnen und um sein
Erbarmen bitten. Seine erbarmende Liebe kommt uns in Jesus Christus,
dem Kyrios der Welt, entgegen. So lasst uns zu ihm rufen:

Herr, du Liebe zu uns Menschen – Kyrie eleison 
Herr, du Mitte unserer Gemeinschaft – Christe eleison 
Herr, du Kraft deiner Kirche – Kyrie eleison 

Schriftlesung Mt 18,18–20

Aktion
Variante 1: Zeugnisse
Jugendliche, die kirchliche Gemeinschaft schon einmal besonders
intensiv erfahren haben, geben Zeugnis davon (z.B. Teilnehmer
vergangener Weltjugendtage, Taizétreffen ...). 

Variante 2: Strahlen der Gemeinschaft
Jeder Teilnehmer bedenkt in einer Zeit der Stille, wo er selbst
Gemeinschaft in der Kirche erfahren hat und was ihm dadurch
geschenkt worden ist. 

Die Gedanken, die jedem Teilnehmer kommen, schreibt jeder in
Stichworten auf einen Strahl. Dieser Strahl wird dann um ein Kirchen-
bild – am besten, das der eigenen Gemeinde – gelegt. So wird zum
Ausdruck gebracht, dass Gemeinschaft einerseits konkret vor Ort in
der Gemeinde beginnt und sich dann zum Größeren, zur Weltkirche
hin weitet. Andererseits wird im Zeichen der Strahlen deutlich, dass
Gemeinschaft eine Wirkkraft hat, Atmosphäre und Wärme ausstrahlt,
die andere anzieht und dieser Gemeinschaft zuführt.

Variante 3: Bildbetrachtung „Die Frau am Jakobsbrunnen“
Wenn ich in den Spiegel schaue, erfahre ich vieles über mich selbst
und ich sehe mich, wie ich wirklich bin. Je genauer ich hinschaue,
desto mehr entdecke ich auch Unerwar-
tetes, Stärken und Schwächen, die ich
bisher noch nicht an mir gesehen habe.
Aber auch Menschen in meiner Umge-
bung und Heilige, die mich beeindru-
cken, sind ein Spiegel für mich. Der
tiefste Spiegel ist für mich Jesus, der
mich prägen will – gerade auch in den
Begrenztheiten. Dann spiegelt sich
Jesus in origineller Weise in mir wider,
wie er sich damals am Jakobsbrunnen
in der samaritischen Frau gespiegelt hat.
Denn „wir alle spiegeln mit enthülltem
Angesicht die Herrlichkeit des Herrn
wider und werden so in sein eigenes
Bild verwandelt.“ (2 Kor 3,18).

Die Frau am Jakobsbrunnen ©
 S

ie
ge

r 
K

öd
er

Frühschicht



89

„Wir möchten Jesus sehen!“

88

Fürbitten

V Herr, Jesus Christus, im Vertrauen auf deine Gegenwart legen wir alle
Wünsche und Bitten in deine Hände. 

! Wir wünschen uns sehr, dass wir in unseren Gemeinden Gemein-
schaft finden. Wir bitten dich, gemeinsam den Glauben immer neu
erleben zu dürfen.

! Wir wünschen uns sehr, dass unser Christ-Sein und das Leben als
kirchliche Gemeinschaft eine überzeugende Ausstrahlung auf unsere
Umwelt und die Politik hat. Wir bitten dich um ein waches Herz und
den Mut zum Handeln für eine gerechte Welt.

! Wir wünschen uns sehr, dass wir den Mut haben, unseren Glauben
zu leben und uns ein unverwechselbares Profil zu zulegen. 
Wir bitten dich, sei du die Mitte unseres Glaubens und stärke uns.

! Wir wünschen uns sehr, dass wir aus dem Glauben an Jesus Christus
Ideen finden, unsere Zukunft und die der Kirche und Gesellschaft zu
gestalten. Wir bitten dich, schenke uns die Kraft dazu.

! Wir wünschen uns sehr, dass die Begeisterung des Glaubens 
durch den Weltjugendtag in der Kirche in Deutschland neu geweckt
wird und so Jesus Christus angebetet wird als der König der Welt. 
Wir bitten Dich, begleite die Bemühungen unserer Gemeinde/
unseres Verbands/Dekanats/Bistums in der Vorbereitung.

! Wir wünschen uns sehr, dass Not, Krankheit und Tod in unserem
Leben nicht die Überhand gewinnen und wir das Vertrauen in den
lebensspendenden Gott nicht verlieren. Wir bitten dich, sei du
bergend mit deiner Liebe um die, die jetzt im Sterben liegen und 
sei du die Heimat unserer Toten.

V Herr, Jesus Christus, du bist der Weg unseres Lebens und deiner
Kirche. So dürfen wir immer neu erfahren, dass du unter uns bist und
unsere Bitten und Wünsche erhörst. Darum bitten wir dich heute und
alle Tage. Amen.

Vater unser

Segen
Gott erfülle uns mit Freude und Hoffnung im Glauben.
Der Friede Christi herrsche allezeit in unseren Herzen.
Der Heilige Geist wirke in unserer Kirche und halte sie lebendig.
So segne uns der gute und treue Gott, der Vater ...

Lied Nun singe Lob, du Christenheit (GL 638) Stefanie Czernotta, Dipl.-Religionspäda-
gogin, Dipl.-Sozialarbeiterin, arbeitet als
Jugendreferentin im Referat Jugendseel-
sorge der Diözese Erfurt.

Frühschicht

2.3.5 Weltkirche erfahren – Workshop

Ziel: Die Kirche als eine weltumspannende
Gemeinschaft erkennen, von der jeder für 
sein persönliches Leben und/oder für das
gemeindliche Leben etwas lernen kann. 

Gruppengröße, Zielgruppe und Zeit: 
Fünfzehn Jugendliche / junge Erwachsene, 
20–30 Jahren, 60 Minuten

Material: 
! Viele Bilder aus verschiedenen Ländern mit Landschaften,

Menschen, Alltagssituationen

Ablauf:
1. Einführung 5 Minuten
Die katholische Kirche ist eine weltumspannende Kirche. 
Auf jedem Kontinent finden sich christliche Gemeinden. Verbunden
durch den einen Glauben sind die Ortsgemeinden dennoch durch
unterschiedliche Kulturen und Lebenssituationen geprägt.
Gerade das Leben des Glaubens unter den verschiedenen
Bedingungen ist einer der Schätze der Kirche. Diesen Schatz zu
erschließen, ist eine der Chancen der Weltjugendtage.

2. Fotos auslegen 
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3. Impuls zu den Fotos 10 Minuten
Sicherlich war schon jeder von uns einmal im Ausland. Dort haben wir
viel erlebt.
In der Mitte sehen wir viele Bilder. Bilder, die alle nicht in Deutschland
gemacht wurden. Wir haben nun Zeit, die Bilder zu betrachten. 

Nachdem einige Minuten vergangen sind, sucht sich jeder ein Bild aus,
mit dem er persönliche Erlebnisse verbindet. Dabei können wir die
Erfahrungen unter vier Fragen erschließen:

–  Was habe ich im Ausland gelernt? 

–  Was hat mich bereichert?

–  Was war anders und fremd?

–  Was hat mich gestört?

Alternativ kann auch nach der Begegnung mit fremden Kulturen in
Deutschland gefragt werden.

4. Austausch in der Gruppe 45 Minuten

Nachdem jeder sich ein Bild ausgesucht hat, wird reihum erzählt,
warum das Bild gewählt wurde und welche Erfahrungen mit dem
Ausland verbunden werden.

Nach einer ersten Runde wird spezieller die Frage gestellt: 

–  Habe ich schon die Kirche /den Glauben im Ausland wahrgenommen? 

–  Wie habe ich es empfunden?

Als Gesprächsgrundlage können folgende Texte verwendet werden:
Variante 1: Erlebnisse aus Peru
„Nach dieser Predigt, die allgemeine Zustimmung erfuhr und von
Applaus unterbrochen wurde, waren auch die beiden Frauengruppen,
die aufgeben wollten, überzeugt, dass es sich „lohne“, weiterzuma-
chen. „Wenn die Frauen in Cajamarca so viel Mut beweisen, dürfen wir
nicht kneifen.“ Die Gemeinde St. Georg, repräsentiert vom Pastoral-
team und dem Kirchengemeinderat, ist zusammen mit den anderen
Gemeinden in Ulm und der überwältigenden Mehrheit der Gemeinden
in der Diözese Rottenburg der Auffassung, dass der eingeschlagene
Weg einer zunehmenden verantwortlichen Mitarbeit von Laien in allen
Diensten der Kirche unumkehrbar ist, nicht nur aus praktischen, son-
dern vor allem auch aus theologischen Gründen. So wird allmählich
den Menschen in der Gemeinde St. Georg die Situation in der Diözese
Cajamarca immer verständlicher. Sie werden sich bewusst, dass es
sich in beiden Fällen – hier und dort – um die gleiche Kirche handelt,
sei es auf der Ebene der Bischöfe, sei es auf der Ebene des Volk
Gottes.“ 57

Weltkirche erfahren – Workshop

Variante 2: Erlebnisse mit der Kirche in Brasilien
„Mit den Schwestern ging ich zu Treffen der verschiedenen Gruppen
und Gemeinden und lernte so vor allem die Bedeutung des gemeinsa-
men Bibelstudiums und der Arbeit in den Frauengruppen kennen. Aus
den Gruppierungen der Gemeinde entstanden zusammen mit anderen
Menschen der Stadt die Bürgerbewegungen in den verschiedenen
Stadtvierteln, die sich gegenüber der Stadtverwaltung für ihre Rechte
einsetzen konnten, damit das versprochene Geld für die Kanalisation,
die Müllabfuhr, den Busanschluss usw. auch wirklich dafür eingesetzt
wurde.

Besonders beeindruckt hat mich das Organisationstalent der
Armen. Zu Weihnachten etwa taten sie sich zusammen und sammelten,
was jede Familie abgeben konnte, damit sie ihren Kindern zu Weih-
nachten wenigstens eine Kleinigkeit schenken konnten: Sie gaben ein
Ei, eine Tasse Mehl oder ein Holzscheit für den Ofen, so dass ein paar
Frauen dann Plätzchen backten, die nach dem Weihnachtsgottes-
dienst in kleinen Tüten an die Kinder verteilt wurden. Sie hätten die
leuchtenden Augen der Kinder – und der Erwachsenen! – sehen sollen!

Und dann waren da die Frauen aus dem Armenviertel „Bem
Morar“, die sich immer freitags zum Bibelstudium trafen. Durch das
gemeinsame Lesen der Bibel, das genaue Kennenlernen der histori-
schen Zusammenhänge, in denen die einzelnen Bibeltexte entstan-
den, durch den gemeinsamen Blick auf ihr Leben und was das Wort
Gottes in dieses ganz konkrete Leben hinein sagen will, fanden sie
Mut, immer wieder für das Leben einzutreten, weil sie an einen Gott
glauben, der das Leben will – für alle in Fülle. So entdeckten diese
Frauen auch ihre Würde als Frau und versuchten, gemeinsam mit
ihren Lebenspartnern und ihren Familien neu Partnerschaft und
Beziehungen zu leben. Auf diesem Weg stärken sie sich gegenseitig
und nähren die Hoffnung – und haben dabei auch mir Weggemein-
schaft gewährt.“ 58

Frank Kraus, Dipl.-Theol., leitet den Bereich Begegnung im Weltjugendtagsbüro.

57 Klinger, Elmar / Knecht, Willi /Fuchs, Ottmar (Hrsg.), Die globale Verantwortung: Partnerschaften zwischen Pfarreien in
Deutschland und Peru, Würzburg 2001, S. 156. Mit freundlicher Genehmigung des Echter Verlags.

58 Brigitte Saviano, Dipl.-Theol., ist Grundsatzreferentin bei Adveniat in Essen. Sie war 1993/94 als Missionarin auf Zeit in
Brasilien und hat uns den Text zur Verfügung gestellt.
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2.4 Impulse/Liedvorschläge

Gedanken zur österlichen Bußzeit

2.4.1 22 Gedanken zur österlichen Bußzeit
Die Gedankenkarten können Jugendlichen und jungen Erwachsenen
als Impulse zur Vorbereitung in der österlichen Bußzeit dienen. Sie
orientieren sich teilweise am Kreuzweg Jesu – von der Verurteilung bis
zur Auferstehung – und führen biblische Bezüge zu den entsprechen-
den Gedanken an. Die Impulse bieten ein Gerüst für die 40 Tage der
österlichen Bußzeit. Sie ermöglichen Freiräume, um eigene Gedanken
zu entfalten und selbst die Bibel in die Hand zu nehmen.
Die Impulse sind so gestaltet, dass sie auch als SMS (mit Kurzangabe
der Bibelstelle) versendet werden können.

1. 
40 Tage � echt lange
Mehr als Urlaub 
von der Arbeit.
Easy going?
Keine Ahnung! Aber mutig!

Und du?
Mut wünsche ich dir heute!
Für den Anfang.

2.
Eine Gelegenheit � 
Ein Schnäppchen
Geld regiert die Welt
Ein Freund der alles nahm.
Verräter oder Opfer?

Mk 14,10 f.
Von da an suchte er nach
einer ... Gelegenheit, ihn
auszuliefern.

3.
Ein Essen � Ein Mahl
Lecker
Komische Worte dringen 
an mein Ohr.
Hörst du sie auch?

Mk 14,22 ff.
Nehmt, das ist mein Leib ...
Das ist mein Blut, das Blut 
des Bundes, das für viele
vergossen wird.

4.
Eine Stunde � in der Nacht
Durchgemacht!
Cooler Film � jetzt Realität
Wieso hab ich
mitgemacht?

Mk 14,50
Da verließen ihn alle,
und flohen.

5.
Ein Kuss � Ein Anfang
Zärtlichkeit durchströmt
mich
und das Gift des Verrats.
Ich habe es gewusst!
Und gehe den Weg. Jetzt!

Mk 14,46
Da ergriffen sie ihn
und nahmen ihn fest!

5. 
Ein Verhör � Ein Rat
Will man gar nicht!
Lästig und unnütz.
Hab� keine Schuld.

Mk 14,56
Viele machten zwar
falsche Aussagen über ihn,
aber die Aussagen stimmten
nicht überein.

10.
Ein König � Heute?
Gerne!
Eine Königin � Morgen?
Noch lieber!
Purpurrot � Heilig
Möchte ich/du sein?!

Mk 15,17
Heil dir, 
König der Juden!

11.
Eine Stadt � Ein Weg
Tausende Menschen
Einer ist anders!
Komm!

Mk 15,20
Dann führten sie Jesus
hinaus, um ihn zu kreuzigen.
Einen Mann, der gerade vom Feld
kam, Simon v. Zyrene, den Vater des
Alexander und des Rufus, zwangen sie,
sein Kreuz zu tragen.

12.
Ein Schrei � Ein Riss
Dunkelheit
Abgestürzt
Ohne doppelten Boden
Wo bist du hängen geblieben?

Mk 15,37
Jesus aber schrie laut auf.
Dann hauchte er den Geist aus.
Da riss der Vorhang im Tempel
von oben bis unten entzwei.

13.
Ein Kreuz � Ein Mensch
Viele Kreuze � Viele
Menschen
Und wo stehst du?
Er hängt an deiner Seite!

Mk 15,32b
Auch die beiden Männer, die
mit ihm zusammen gekreuzigt
wurden, beschimpften ihn.

14.
Zwei Spieler � Ein Würfel
Ein Gewand
Luxus
Wer bekommt es?
Wem gönnst du es?

Mk 15,24
Sie warfen das Los 
und verteilten seine Kleider
unter sich!

15.
Eine Mutter � Ein Herz
Liebe
Voller Freude bei der Geburt.
Voller Trauer beim Tod.
...

7. 
Ich bin es.

8. 
Eine Verhandlung � cool
Gerichtssaal
Argumente fliegen im Raum
umher
Gefühle � Sympathie bis Hass
Wow!
Im Ton vergriffen?

Mk 15,14
Sie schrien noch
lauter: Kreuzige ihn!

9.
Sonnenschein � Pause 
Ein Tag zum Erholen.
Oder Regen � Tränen
Lust?
Auf was?



95

„Wir möchten Jesus sehen!“

94

19.
Eine Massage � Wohltuend
Entspannend � Loslassen � 
Chillen
Nähe und Wärme spüren.
Ich brauche dich � auch
wenn ich es dir nicht
sagen kann!

Mk 16,1
Jesus zu salben

20.
Eine Frage � im Vorübergehen
Kommst du an oder gehst du
noch?
Ich will sein!
Da sein!

Mk 16,6
Ihr sucht Jesus v. Nazareth,
den Gekreuzigten. 
Er ist auferstanden,
er ist nicht hier!

21.
Ein Lachen � Ein Tag
Leben
Er ist mein Freund für
immer.
Hoffnung pur!

Mk 16,15
Der Herr stand ihnen bei 
und bekräftigte die
Verkündigung durch die Zeichen,
die er geschehen ließ.

22.
Der Himmel � blau
Lass uns einen Trinken
gehen.
Neben an � ins Café.
Und Er?
Er ist schon da!

Mk 16,19
Wurde er in den Himmel
aufgenommen und setzte
sich zur Rechten Gottes.

16.
Ein Freund � Ein Zuschauer
Dazwischen
Eine Begegnung � Ein Blick
Wohin gehst du?

17.
Eine Geliebte � Eine Frau
Ein Hügel voller Steine
Liebesnacht
Glemmerduft und Rosenstrauß
Jaa!?

18.
Ein Blatt � Papier
Leere
---
Und bei Dir?

Mk 15,39
Wahrhaftig, dieser
Mensch war Gottes Sohn

Psalm 23
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Gedanken zur österlichen Bußzeit

3. „Wir halten den Himmel für Sie offen“ – 
Seelsorge wird zur Sehsorge

„Wir möchten Jesus sehen!“ (Joh 12,21), 
heißt es von Griechen im Johannesevangelium. Auch heute noch gibt es
sie, die Menschen, die Jesus sehen möchten – und die ihn nicht sehen:
Wo ist denn Gott in allem Leid dieser Welt? Wo können wir den guten
und heilenden Gott sehen angesichts der 40 000 Toten des Erdbebens im
Iran und der Tränen der hinterbliebenen Kinder und Alten? Schreit das
Leid dieser Welt nicht nur gen Himmel, sondern auch gegen Gott?

„Ich sehe keinen Gott“, sagen andere „und ich brauche ihn auch gar
nicht zu sehen.“ Ich sehe überall nur das Wirken und die Macht der
Menschen. „Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit steht der
Mensch überall nur sich selbst gegenüber“, schreibt der Physiker Werner
Heisenberg.

Viele Menschen haben Gott aus ihrem Blickwinkel verloren und
immer mehr Menschen haben ihn in ihrer Welt-Anschauung noch nie
gesehen und nicht wenige möchten ihn auch gar nicht sehen: „Das wahre
Licht, das jeden Menschen erleuchtet, es kam in die Welt. Er war in der
Welt, und die Welt hat ihn nicht erkannt“ (Joh 1,9–10). 

Für viele, die sich dem Dienst der Verkündigung der christlichen Bot-
schaft widmen, wird Seelsorge damit heute zur „Sehsorge“. Denn die, die
versuchen, im Angesicht Jesu ihr Leben zu führen, sie möchten auch, dass

Natascha Kujawski, Dipl.-Theol., Pastoralassistentin, 
arbeitet im Weltjugendtagsbüro im Bereich Pastorale Vor- und Nachbereitung

Jesus Christus, Ikone (Ausschnitt)
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andere Ihn sehen, nicht nur weil sie sich dem Auftrag Jesu verpflichtet
fühlen: „Kommt und seht!“ (Joh 1,39), sondern auch, weil sie überzeugt
sind, dass es den Menschen gut tut und für ihr Leben von entscheidender
Bedeutung ist, wenn ihnen die Augen aufgehen und sie Jesus in ihrem
Leben wahrnehmen: „Selig sind eure Augen, weil sie sehen“ (Mt 13,16). 

Damit stellen sich in der „Sehsorge“ zwei Fragen: 

1. Wie können wir die Menschen, die Jesus gar nicht sehen möchten,
bewegen, ihre Augen aufzumachen, und Jesus in ihrem Leben
wahrzunehmen?

„Keiner ist so blind wie der, welcher nicht sehen will" sagt eine französi-
sche Redewendung. Es ist tatsächlich wahr, dass der Mensch vieles nur
dann wahrnimmt, wenn er es sehen möchte. Wie vieles übersehen wir,
weil wir nicht achtsam genug darauf sind. Wie oft müssen wir zum Bei-
spiel einem Menschen sagen: „Dass ich dir wehgetan habe, habe ich nicht
gesehen.“ Man muss aufmerksam sein wollen, man muss sehen wollen.
Wie aber Menschen dazu zu bewegen, dass sie sehen wollen?

Eine Begebenheit aus meinem letzten Urlaub hat mich auf die Spur
einer Antwort gebracht. Auf einem Berggipfel saß einige Meter von mir
entfernt eine Gruppe Jugendlicher, die nichts von dem herrlichen Bergpa-
norama zu interessieren schien. Für sie war offensichtlich nur wichtig,
wer in der bald beginnenden Fußball-Bundesligasaison Deutscher Meister

werden würde. Darüber erhitzten sich ihre Gemüter.
Einzig ein Jugendlicher schaute mit einem Fernrohr
in die Weite der Gipfel der Alpenwelt. Nach einiger
Zeit wurden die Jugendlichen auf den „fernsehen-
den“ Kameraden aufmerksam, und einer nach dem
anderen klinkte sich aus der Diskussion über die
Fußball-Bundesliga aus und wollte auch einmal
durch das Fernglas in die Weite der Berge schauen.
Der Jugendliche, der einen Weitblick hatte, er provo-
zierte die anderen so sehr, dass schließlich auch sie
sehend wurden.

Bleibt uns Christen in unserer heutigen gesellschaftlichen Situation
mit den vielen gottblinden Menschen etwas anderes übrig, als konse-
quent zu versuchen, selbst Gott nicht aus dem Blick zu verlieren, ihn
immer wieder neu zu entdecken und anzuschauen? Durch unser konse-
quentes, geduldiges und beharrliches Immer-Wieder-Aufreißen unserer

„Wir halten den Himmel für Sie offen“ – Seelsorge wird zur Sehsorge

Augen auf Gott hin werden wir vielleicht auch andere Menschen provo-
zieren. Provozieren, doch einmal ihren Blick auf Gott hin zu werfen, ihn
sehen zu lernen und ihren Horizont auf ihn hin zu erweitern. Vielleicht
macht unsere Sehkraft andere neugierig auf den, den wir zu sehen suchen.
Vielleicht wecken wir so die Sehnsucht in ihnen, etwas so Großartiges, so
Göttliches zu sehen, das all ihre bisherigen Perspektiven weit übertrifft.
Die Lufthansa wirbt mit dem Slogan: „Wir halten den Himmel für Sie
offen.“ Durch unser Nicht-Nachlassen, Gott immer wieder in den Blick
nehmen zu wollen, halten wir Christen provozierend und einladend den
Himmel offen für die Menschen, die derzeit Gott noch nicht sehen
möchten.

Der Weltjugendtag und die Vorbereitung auf ihn können zu solch
einer Provokation werden. Hoffentlich werden viele, nicht nur junge
Menschen, durch den offensichtlichen Blick vieler junger Menschen auf
Gott hin nachdenklich, ob sie nicht doch einmal ein „Auge auf ihn
werfen sollten“. In einem Optikerladen las ich auf einem Werbeplakat:
„Wenn sie nicht sehen, was Sie suchen, dann sind Sie hier richtig. Bitte
treten Sie ein!“ Ich finde, das könnte auch heute ein guter Leitspruch für
Gottes „Sehgemeinschaft“, die Kirche, sein.

Die zweite sich stellende Frage lautet: 

2. Wie können wir für die Menschen eine Sehhilfe sein, die Jesus
sehen möchten, ihn in ihrem Leben aber nicht entdecken?

Wir können für diese Menschen wohl eine Sehhilfe sein, indem wir sie
einladen, sich mit uns auf den Weg des Sehenlernens zu machen. Es ist
nicht so, als ob wir Gott immer fest im Blick hätten, als ob wir Gott mit
unseren Sehfähigkeiten begriffen hätten. Gerade auch als gläubige
Menschen müssen wir immer tiefer sehen lernen. „Wir sehen nämlich
jetzt durch einen Spiegel rätselhaft, dann aber von Angesicht zu Angesicht“
(1 Kor 13,12).

Gemäß dem Wort der Griechen „Wir möchten Jesus sehen!“ (Joh 12,21)
bedeutet dieser gemeinsame Lernprozess des Gott-Sehens konkret:

Erstens: Wir

Auf unserem Lebensweg wird es für jede und jeden immer wieder Phasen
geben, in denen wir Gott aus dem Blick verlieren, in denen wir gott-blind

Der Jugendliche, der
einen Weitblick hatte,
er provozierte die
anderen so sehr, dass
schließlich auch sie
sehend wurden.
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sind. In solchen Phasen können wir davon leben, dass andere Menschen
an unserer Seite weitersehen und manches anders wahrnehmen als wir
selber. In dem „Wir“ im Wunschsatz der Griechen (Joh 12,21) leuchtet
das Geheimnis der Kirche auf, die eine Seh-Gemeinschaft ist. Jede und
jeder in ihr sieht etwas von Gott und seinem Reich. Damit aber ist auch
jede/r entlastet von dem Druck, allein alles sehen zu müssen. Wir leben
auch von der Sehkraft des anderen – übrigens auch von der Sehkraft der
Christinnen und Christen, die vor uns gelebt haben. 

Zweitens: Möchten

Der Satz der Griechen: „Wir möchten Jesus sehen!“ (Joh 12,21) ist nicht
nur ein Wunsch, er ist als Bitte formuliert. Bei allen Bemühungen und
Anstrengungen, die eigene Sehkraft auf Gott hin zu schärfen, ist es letztlich
eine Gnade, in unserem Leben Gott zu sehen, der gesagt hat: „Ich bin das
Licht der Welt“ (Joh 8,12). Das Gebet um die Gnade der offenen Augen,
das wir in der Kirche mit- und füreinander vollziehen, ist deshalb ein un-
erlässlicher Schritt für alle, die Gott in ihrem Leben wahrnehmen wollen.

Drittens: Jesus

Es ist nicht das Ziel der Bemühungen um eine Stärkung unserer Sehkraft,
irgendetwas oder irgendjemand zu sehen. Die Griechen wollen Jesus
sehen. Wer ihn immer tiefer sehen lernt, der wird dabei Schritt für Schritt
erkennen, dass lange bevor wir Jesus sehen und auch, wenn wir ihn nicht
sehen, er uns sieht. Wir möchten ihn anschauen und erkennen dabei, dass
er uns schon längst mit seinen gütigen Augen anschaut. „Als Jesus die vielen
Menschen sah, wurde er von Mitleid mit ihnen ergriffen“ (Mt 9,36). Jesus
sehen lernen heißt immer tiefer erkennen, dass er uns mit liebenden Herzen
anschaut und in diesem Ansehen Gottes unser Ansehen begründet ist. 

Viertens: Sehen

In seinem Kommentar zum Johannesevangeliumum schreibt Rudolf
Schnackenburg 61 das Wort „sehen“ mit dem Wort „besuchen“. Wer zu
einem Besuch aufbricht, der muss sich auf den Weg machen. Ohne die
Bereitschaft zum Aufbruch und zum Sich-Einlassen auf einen Weg sind
auch keine Seh-Erfahrungen möglich. Was wir sehen und wie wir es

„Wir halten den Himmel für Sie offen“ – Seelsorge wird zur Sehsorge

61 Schnackenburg, Rudolf, Johannesevangelium II.Teil, Leipzig 21971, S.478.

sehen, hängt immer von dem Blickwinkel ab, den wir einnehmen. 
Von der Einstellung, die ich vornehme. Je nach Standpunkt nehme ich
unterschiedlich wahr, folglich komme ich auch zu unterschiedlichen
Bewertungen. Ob ich beispielsweise im Menschen nur eine medizinisch-
physikalische Wirklichkeit sehe oder Gottes Ebenbild, ist eine Frage der
Sichtweise. Ob ich die Geschichte als eine Kette von Zufällen oder unter
dem Blickwinkel der Heilsgeschichte Gottes sehen will, verändert meine
Wahrnehmung. Jesus sehen zu lernen ist von daher auch ein entschiede-
ner, dynamischer aktiver Weg, auf den sich Menschen in der Sehgemein-
schaft der Kirche einlassen.

Kirche ist also eine Sehgemeinschaft, eine Gemeinschaft von Men-
schen, die sich in ihrer beschränkten Sehkraft auf Gott hin ergänzen, die
mit- und füreinander Gott bitten, dass er unsere Augen auf ihn hin öffne.
In der Kirche sammeln sich Menschen, die in einem geistlichen Prozess
immer tiefer Gott sehen lernen. Ihnen wird immer bewusster, dass alles
im Leben nicht davon abhängt, dass sie Gott sehen, sondern dass er sie
ansieht. Alle Schritte dieses Seh-Weges der Menschen sind Etappen eines
lebenslangen Prozesses. Christen sind Menschen, die ein Leben lang

lernen, Jesus wahrzunehmen. Für sie ist der
Lebensweg eine Entdeckungsreise Gottes in
ihrem Leben. „Man sieht manches hun-
dertmal, tausendmal, ehe man es zum
allerersten Mal wirklich sieht“, schreibt
Christian Morgenstern – dies gilt erst recht
für das Sehenlernen Jesu. 

Christen laden Menschen ein, sich mit
ihnen auf diesen Weg, Jesus sehen lernen,
einzulassen. Die Bewegung der Weltjugend-

tage hat – das bezeugen viele Jugendliche – zutiefst dazu beigetragen,
dass gerade junge Menschen Jesus in ihrem Leben neu sehen lernen. 
Mit ihren geöffneten Augen können sie dann wieder anderen Menschen
helfen, Jesus in ihrem Leben zu entdecken. Ohne sich auf diesen „Seh-
Lern-Prozess“ einzulassen, wird keiner Gott wirklich sehen lernen.
Hoffentlich wird auf diesem Hintergrund der XX. Weltjugendtag in Köln
zu einem Fest des Sehens, in dem wir in die Erfahrung der Drei Weisen
aus dem Morgenland einstimmen können: „Wir haben Seinen Stern
gesehen“ (Mt 2,2).

Prälat Dr. Heiner Koch
Generalsekretär des Weltjugendtags,
Leiter der Hauptabteilung Seelsorge im Erzbischöflichen Generalvikariat Köln

„Man sieht manches hundertmal,
tausendmal, ehe man es zum
allerersten Mal wirklich sieht“,
schreibt Christian Morgenstern –
dies gilt erst recht für das
Sehenlernen Jesu. 
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Es wäre gut, dass ein Mensch würde umbracht für
das Volk, Hugo Niebeling, 
D, 1991, 125 Minuten, F. 
Johann Sebastian Bachs JOHANNES-PASSION
beschreibt den Leidensweg Jesu Christi – formal streng,
inhaltlich hochdramatisch. Das Textbuch folgt im Wesent-
lichen den Kapiteln 18 und 19 des Johannes-Evangeliums,
in die an zwei Stellen Verse aus dem Matthäus-Evange-
lium eingeschoben sind. Im Zentrum von Bachs Oratorium,
wie auch im Film, steht die Konfrontation zwischen Jesus
und Pilatus. Hugo Niebeling inszenierte seinen Film der im
Speyrer Dom gedreht wurde, streng nach Bachs Partitur. 
Eignung: Jugendliche; Erwachsene; ab zwölf Jahren.

Der Galiläer, Dimitri Buchowetzki, 
D, 1921, 45 Minuten, SW, Spielfilm. 
Im Jahre 1921 drehte ein russischer Regisseur in
Deutschland diesen Passionsfilm in Anlehnung an die
Passionsspiele in Oberammergau. Vor einigen Jahren
wurde er im Bundesarchiv in Koblenz entdeckt und
rekonstruiert. Der siebzig Jahre lang verschollene Film
steht nun in einer restaurierten Fassung zur Verfügung. 
Er gliedert sich in vier Teile (Einzug in Jerusalem – Abend-
mahl – Gefangennahme – Prozess und Kreuzigung). 
Eignung: Jugendliche; Erwachsene; Erzieher; 
ab zwölf Jahren.

Ein Kind mit Namen Jesus, Franco Rossi, 
I, 1988, 188 Minuten, F, Spielfilm. 
In Bethlehem ist ein kleiner Junge geboren. Sein Name
ist Jesus, seine Eltern sind Maria und Josef. Im Traum
erhält Josef den Auftrag, nach Ägypten zu fliehen, denn
Herodes lässt alle neugeborenen Jungen ermorden.
Doch die Häscher bleiben der Familie auf den Fersen.
Sieben Jahre nach dem Kindermord kehrt Sefir, der ver-
antwortliche Soldatenhauptmann, zurück zu dem Stall,
den er damals leer vorgefunden hatte. Er will den geschei-
terten Auftrag, das Kind zu töten, endlich ausführen ... .
Eignung: Sek. I; Jugendliche; Erwachsene; 
ab acht Jahren.

Der Messias, Roberto Rossellini, 
I, F, 1975, 140 Minuten, F, Spielfilm. 
Das Leben Jesu nach den Evangelien des Lukas und des
Johannes. Die strenge, nüchterne Darstellung legt beson-
deren Wert auf die Zeichnung des römischen und vor
allem jüdischen Milieus der damaligen Zeit. Ein sehens-
werter Film, der mehr den Verstand als das Gemüt
anspricht. Siehe auch „Filme“ D 35 (S)! 
Eignung: Sek. I u. II; Jugendliche; Erwachsene; 
ab zehn Jahren.

Jesus von Montreal, Denys Arcand, 
CDN, 1989, 119 Minuten, F, Spielfilm. 
Ein junger Schauspieler nähert sich auch im Privatleben
immer stärker der Figur Jesu an, als er in Montreal die
provokante Neuinterpretation eines Passionsspiels
inszeniert. Beim Publikum löst er Begeisterung aus, bei
der Amtskirche stößt er auf Ablehnung. Der Film entwi-
ckelt eine subjektive und vielschichtige Auseinanderset-
zung mit dem Jesus der Evangelien und entwirft auf
unterhaltsame Art eine pointierte Gesellschafts- und
Kirchenkritik. Prädikat: besonders wertvoll, sehenswert. 
Kinotipp der Katholischen Filmkritik. 
Eignung: Jugendliche; Erwachsene; ab 16 Jahren.

Jesus Christ Superstar, Norman Jewison, 
USA, 1973, 107 Minuten, F, Spielfilm. 
Die berühmte Filmversion der Rockoper von Andrew
Lloyd Webber. Eine Gruppe junger Leute spielt in den
Ruinen antiker Bauten in der Negev Wüste Stationen 
aus dem Leben Jesu nach. Norman Jewisons brillante
Inszenierung ist auch ein interessantes Dokument der
Jugendkultur der 70er Jahre. 
Eignung: Sek. I; Jugendliche; Erwachsene; 
Erzieher; ab zwölf Jahren.

JESUS VON NAZARETH – Teil I, Franco Zeffirelli, 
I, GB, 1976, 88 Minuten, F, Spielfilm. 
Verkündigung und Geburt – Kindermord zu Bethlehem
und Flucht nach Ägypten – Der 12-jährige Jesus im
Tempel – Johannes in der Wüste. 
Eignung: Jugendliche; Erwachsene; ab zwölf Jahren.

JESUS VON NAZARETH – Teil lll + IV, Franco Zeffirelli, 
I, GB, 1976, 176 Minuten, F, Spielfilm. 
Am See Genezareth – Die Bergpredigt – 
Das letzte Abendmahl – Der Prozess Jesu – 
Die Kreuzigung und Auferstehung.  
Eignung: Jugendliche; Erwachsene; ab zwölf Jahren.

JESUS VON NAZARETH – Teil XXI, Franco Zeffirelli, 
I, GB, 1976, 88 Minuten, F, Spielfilm. 
Die Taufe Jesu – Die Wunderheilungen – 
Salome und Johannes.  
Eignung: Jugendliche; Erwachsene; ab zwölf Jahren.

Materialtipps – Spielfilme 103

62 Vgl. Erzbistum Köln, Hauptabteilung Seelsorge (Hrsg.), 
Arbeitshilfe Glaubenswoche 2004 „Wir möchten Jesus sehen“ (Joh 12,21), Köln 2003.
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